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Meine Mädel 
In den Tagen der Vorweihnacht, wenn die dunklen Nächte 
länger und länger werden, zünden wir die erſten Lichter 


an, die dann am heiligen Feſt in ſtrahlender Helle uns 
künden vom unvergänglichen Leben. 


Nach einem leuchtenden Sommer, der unſerer Arbeit reiche 
Gaben brachte, ſtiegen die Nebel des nahenden Winters 
auf. Wieder ſtanden vor unſeren Augen die Toten, ſeien 
es die Arbeitenden unſeres Volkes, die Soldaten des 
großen Krieges oder die Kämpfer für das Großdeutſche 
Reich. 


N Sie mahnten uns, daß nur aus dem Opfer das Leben ers 
ſteht. Da wurden wir ſtill, denn was bedeutet unſere 
Arbeit neben dem höchſten Einſatz dieſer Männer und 
Frauen? Wir wiſſen, ſolange es Erben gibt dieſes 
A Geiſtes, wird Deutſchland für immer beſtehen. — 


Nun entzünden wir die erſten Kerzen, und bei ihrem 
Lichtſchein ruhen die immer tätigen Hände. Es kommen 
einmal im Jahr die Stunden der Selbſtbeſinnung, die 
Stunden, um Rechenſchaft abzulegen vor uns ſelbſt, ob 
recht wir dienten der Allmacht und lebten nach den 
Geſetzen unſeres Volkes. Denn in dieſem Volk, in das 
wir hineingeboren, in Deutſchland offenbart ſich die 
Allmacht. 


So ſtellen wir unſer eigenes Leben hinein in die Be⸗ 
wegung, die keinen anderen Dienſt kennt als den Dienſt 
für Deutſchland. Was vermag unſer Daſein einem an⸗ 
deren Volke zu geben? Aber ſind wir auch noch ſo jung 
und gering an Kräften, fügen wir uns ein in das Leben 
unſeres Volkes, werden wir unſterolich fein. 

Vielen Hunderttauſenden von Kameraden und Kame⸗ 
radinnen der Oſtmark und des Sudetenlandes brachten 
wir in dieſem Jahr das Licht in die dunklen Schickſals⸗ 
ſtunden, das künden ſoll von neuem Leben. 
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Drohend lagen die Schatten des Terrors und der Zer⸗ 
ſetzung über den Brüdern und Schweſtern jenſeits der 
Grenzen. Sie waren bereit, lieber zu ſterben, als ihr 
Volkstum zu opfern. Je größer die Not, deſto ſtärker 
wurde der Glaube, daß nicht Verrat und Ichſucht das 
Leben beſtimmen, ſondern daß Treue und Kameradſchaft 
den Sieg erringen. So wurde ihnen nach ſchweren Opfern 
die Freiheit; und wir ſind ſtolz auf ſie, denn ſie bewieſen, 
daß ſie Deutſche ſind. 


Mädel, wenn ihr in dieſen Tagen beiſammen ſeid im 
Schein der Kerzen, dann ſollt ihr wiſſen und fühlen, daß 
auch in den dunkelſten Stunden, die wir erleben können, 
hell leuchten wird das Licht der Gemeinſchaft, in der ihr 
ſteht, das Lebenslicht unſeres Volkes. 


Mädel und Jungmädel im Reich und jenſeits der Grenzen, 
ihr gehört einer Millionenorganiſation von Mädeln und 
Jungen, ihr gehört dem größten Volk dieſer Erde. 


Das höchſte Ziel für unſere Arbeit fanden wir in dieſem 
Jahr im Bekenntnis zu Glaube und Schönheit. Wir be⸗ 
kämpfen die zerſetzende dunkle Macht dieſer Welt und be⸗ 
jahen den Aufbau, bejahen den Kampf um das Leben. 


Wir glauben an die Sendung des 80⸗Millionen⸗Volkes 
und ſind bereit, durch Einſatz und Vorbild eine neue 
Generation zu erziehen, die ſchön iſt und ſtolz, edel und 
opferbereit und in der Verkörperung höchſten Menſchen⸗ 
tums Offenbarung iſt göttlichen Wirkens. 


Wenn das heilige Feſt gekommen iſt, wächſt das Licht und 
gibt Kraft zu neuem Leben. Wir können vol Stolz dann | 
fagen, unſere Arbeit und unſer Handeln im vergangenen | 
Jahr waren richtig. Gott gebe uns Kıaft, auch 
im neuen Jahr dem Führer und unſerem 
Volke recht zu dienen. Jutta Rüdiger, 
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Advent 
ks treibt der Wind im Winterwalde 
die Flochenherde wie ein irt, 
und manche Jannt ahnt, wie balde 
fie fromm und lichterheilig wird, 
Und lauſcht hinaus, den weiffen De 
gen [recht fiedie Jweige hin- bereit 


Umd wehrt dem Wind und wächftent 
gegen der einen Nacht der Sierclichkeit 


RAINER MARIA RILKE 
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Nu ward Wihnachten 


Damals — als wir mit Wieſchen Kloot und Elſabe Jürgen noch | 


zuſammen zur Schule gingen, kam um Weihnachte a 

abends ein verſchneiter Mann durch den ae 5 eat 
herauf und ſchleppte eine Tanne hinter ſich her, deren grüne 
weite Arme feſt um den Leib gebunden waren. Im Klootſchen 
und Jürgenſchen Hauſe ſteckten die Kinder neugierig Naſen und 
Ohren um die Türen und taten heimlich, als glaubten ſie wirk⸗ 
lich und wahrhaftig, der Tannenbaum käme vom Himmel her⸗ 
unter mitſamt ſeinen blinkernden, ſchillernden Silberkugeln. 


Mit den Jahren kam es dann ganz von ſelbſt, daß ſie dur 
i , au 
nicht mehr glaubten, daß der grüne, wunderſame Baum Mn Be 


Stube ohne einen Beilhieb dahergezaubert war. Ohnedies 


ſtand ja Geeſchen Wiemers bis ſpät in den Abend zwi 

j zwiſchen 
ihrem Zwiebackladen und den Weihnachtsbäumen 100 
ganzen weihnachtlichen Beſcherung. 


Sie war eine drollige Erſcheinung, unten ſteckte ſie bis zu den 
Holzſchuhen im buntwollenen Rock und I 165 1 
unter ihrem Kapotthut. Eigentlich war es die ſchönſte Zeit im 
Pötterhok, wenn Geeſchen ihre kleinen und großen Tannenbäume 
muſterte und wir Kinder das Herz bis oben hin voll Freude 
hatten, daß es um die Augen herum nur jo ſtrahlte .. 


In der Schule bei Lehrer Peters ſchrieben wir 

N l \ unſeren A 
über „Winters⸗Leiden, Winters⸗Freuden“. 9 5 Wat 
manches Mal einer auf die Zähne gebiſſen, weil es gar nicht 


ſo einfach war, dieſes Weihnachten mit erſte i 
drittens zu erklären Pao f 185 zweitens und 


Das fing mit Regen, Nebel und Wind an und mit 

Schneetreiben. Die letzten bunten Blätter hatte NR 155 
weht. Kahlköpfig ſtanden die alten Weiden drüben auf der 
anderen Seite um Laudenbachs Kühlken herum. Holterdipolter 
ſprang der kalte Wind gegen Tür und Angel, klopfte an alle 


Fenſter, daß es nur ſo klirrte. Überall jagte er mit wilder 
Unraſt und vor Stolz gebläht daher, fragte nicht lange, ob er 
zu früh oder zu ſpät kam, und ſetzte ſich einfach im Dorf feſt wie 
eine läſtige Plage. N 


Seit Tagen waren auch die Kinder im Pötterhok aus Rand und 
Band — karriölten van düt Hus nao dat Hus. Irgendwie 
jauchzte jedes auf ſeine Art und aus Leibeskräften. Einerlei — 
wie es klang, ſagte Geeſchen, wenn es nur klang und etwas 
Lebensfreude darin lag. 


An der Sägemühle im Kolk waren Schilf und Gras ein⸗ 
gefroren, und Schneeflocken taumelten zur Erde, und es war 
alles tief verſchneit. Winterdunkel und froſtſtarr wurden die 
Abende. „He — Elſabe, gao met nao't Sagewerk, ick mot 
Späne holen.“ Elſabe holte ſich den Leinenſack, und ſo liefen 
die beiden Kinder auf den Holzplatz, den Sack geſchultert wie 
Zwerge. j 


Es machte feiner ein Hehl daraus, daß man fein Feuer mit 
Laudenbachs Holzſpänen zum Brennen brachte. Nach Feier⸗ 
abend, wenn die Männer heimgingen und die Sägemühle ſtill⸗ 
ſtand, zogen ſie aus zu zwei und zwei und mit Sackleinen be⸗ 
waffnet, und an den vielen luſtigen Rauchfahnen, die überm 
Pötterhok tanzten, ſah man, daß Laudenbachs Späne gutes 
Dürrholz waren. 


„Eika, mi freiſt die Finger aff“, ſtöhnte Elſabe. Das war ein 
echter, rauher Winter, mit Eis und Schnee und Reif und Kälte. 
Wie ein Trauerkloß ſtand Wieſchen am Tor und puſtete in die 
Hände. „Nu griene man nich, lütt Deern“, lachte der alte 
Laudenbach, „nu kümp auk Wihnachten, dann mot et freiſen.“ 
Da verdrückte Wieſchen Klook die Tränen, die ins Rollen 
kamen, denn fie wollte beileibe keine Bangbüxe ſein. 


Leiſe fiel der Schnee zur Erde. Kalt und klar wie Silberſtahl 
ſtieg die Sonne in den Himmel. Irgendeiner war auch dem 
Sünte Klaas begegnet — ſpäter hatten es dann die Kinder 
herumpoſaunt, daß der Sünte Klaas niemand anders war als 
Wieſchen Klooks Vater. Jedenfalls war dies eine ſicher, daß 


Aillig nacht 
Jo Aillig Nacht, denn geit dat um 
Denn is der Herrgott näger bi / 
Denn fingt dat di un ſingt dat mi. 
Un is meiſt as en Kinnerſtimm. 
Dat weet de dütſche Seel un töwt, 
wat twüſchen ker un Geben wewt. 
De Snee liggt witt. De Snee liggt 
Ichwödr.De Steerns ſund blank De 
Nacht is ſchwatt. Du ſteiſt alleen uu 
föhlſt du dat. Un wat dar hummt 
dat brulit been Möör, Serrmann Ulaudius- 
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ı etwas Geheimnisvolles im Gange war, und daß die weite Erde 
wie unter einem Segen ruhte, von dem ſelbſt der Jürgenſche 
Grasgarten mitbetroffen war. 


Aber unter Holzhacken und lautem Tagewerk war das 


7 Geheimnis faſt vergeſſen, wenn nicht jede Mutter ihren 
8 Kindern ein Märchen mit in den „Schlaopappel“ hinein⸗ 
gebacken hätte. So kam es, daß ſogar die „Großen“, die ſchon 
jur Schule gingen, noch von Frau Holle träumten und der 
guten Mutter Erde. Alle Kinder im Pötterhok wußten, daß um 
dieſe Zeit „Himmelreich“ auf dem Herd brutzelte, Kloßkerle ge⸗ 
90 wurden, Iſerkooken dufteten und Nüſſe und Apfel gezählt 
wurden 


Es mochte noch jo ein kleines Häuschen im Pöitterhok ſtehen 
unter jedem Dach war eine Mutter, die ihre Kinder über alles 
. in der Welt lieb hatte. Mit ihren Augen ſahen die Kinder 
Aue rſt die Welt; von ihrem Herzen erwärmt, lernten ſie die 
N Erde lieben und ihre kleine Heimat am Kolk. Von ihr haben 
ſie es alle zuerſt gelernt, ſehnſüchtig in die Lichter zu gucken. 


„ 

Mu ward Wihnachten“, damit ſtand man auf, und damit legte 
man ſich ſelig ins Bett, daran hing ſich jeder Gedanke — nu 
105 ward Wihnachten! 


. 

7% Elſabe durchblätterte die letzten Seiten im Almanach, in dem 

Ya die vielen kleinen und großen Bauernweisheiten ſtanden, und 

guckte nach Vollmond und Neumond und nach den Sternen. 
PN Wieſchen Klook meinte, daß es Zeit würde, den Baumſtänder 
abzuſeifen und die Kerzenhalter zu zählen und Wachslichter zu 

beſchaffen. 


Sie hatten allerlei neue Lieber mit heimgebracht, und wenn 
man die Ohren fein ſpitzte, hörte man durch das Brummen der 
. Sägemaſchinen ein Lied mitſchwingen: „O Dannebom, o Danne- 
bom, du drägs en grönen Twig ...“ 


05 Den langen Sommer über hatten ſich alle recht gut vertragen, 


und nun ging ein jeder nach Haus und feierte Weihnacht 
wie es bei ihm Brauch war. ö Wa 
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Arbeit, Sorgen und Kummer gingen über ſieben Herzen, daß ſie 
ſich auf dieſe Weiſe leichter ertragen und teilen ließen. 1680 


Wieſchen Klook kauerte ſich dicht an die rote Backſteinwand und 
kam ſo langſam ins Simulieren. Dieſes Mal würde der Vater 
die junge, blaugraue Tanne aus dem Garten holen, und dann 
würde es wieder ſo ſein wie damals — die Kerzen würden 
flackern und lauter Lichterſchein auf den grünen Zweigen ſein 
und ihre Lieder würden bis unter die Dachkammer ſchwingen, 
als müßten ſie jede Seele herunterlocken und jedes Herz hinein⸗ 
ſingen in all das Lichte und Helle. 


Die niedrige Stiegentür knarrte. Aus dem Tölleſchen Schorn— 
ſtein kletterte gerade eine ſchlanke, hohe Rauchwolke und tat, 
als wollte ſie den Himmel durchſtoßen. 


„Guck an, Wieſchen, du willſt wohl dem Rupprecht auflauern“ 
rief die Töllenmoder herüber und ſchob die grüngeſtrichenen 
Fenſterläden feſt vor die Scheiben, an die der Winterwind 


lauter Eisblumen gemalt hatte. Es war nicht mehr alles in der 


alten Ordnung, und man tat gut daran, ſich warm hinter den 
Ofen zu kauern, zumal wenn man die Gicht hatte und ein hohes 
Alter dazu. 5 g 


Beklommen ſtolperte Wieſchen die Treppen hoch, und immer 
wieder ſagte ſie es ſich vor: „Was die Mutter ſagt, das kann 
nicht wahr ſein, der Vater wird die graublaue Tanne ab⸗ 
ſchlagen, ſchon der kleinen Geſchwiſter wegen, und irgendwie 
wird doch Mehl im Trog ſein für einen Kloßkerl. Es brauchte 
ja auch nur ein einziger zu ſein und vielleicht ein paar Nüſſe 
aus dem Haſelſtrauch. Die Mutter würde nicht betteln gehen 
das nicht, aber es mußte doch Weihnachten fein, ..“ h 


„Gaoht nao buten un ſpeelt“, rief die Mutter, und ſie zogen 
alle ſieben die Holzpantinen an und ſchlidderten draußen im 
Schnee. „De Müſe hävt auf Ohrn“, ſagten die Großen, weil ſie 
nicht wollten, daß die Kinder im voraus Beſcheid wußten. — — 


Am anderen Ende vom Pötterhot ſtanden drei junge Mädel bei 
dem alten Laudenbach. „Wieſchen Klook, ſagt ihr, A 1 965 
ſieben Kinder im Haus, und wenn ihr die Schubkarre allein 
ſchieben könnt, dann man zu, dann macht euch auf den Weg.“ 
Und ob wir das tun wollten, fie hätte zentnerſchwer fein 
können, für Wieſchen Klool wären wir wohl gelaufen. „Und 
dann vergeßt nicht, Sünte Klaas let noch, das könnt ihr ruhig 
beitellen. Verſtohlen warfen wir einen Blick auf den kahlen 
Walnußbaum, der hinter dem Sägewerk prangte im Schnee, 


„Ich habe Gutes und Schlechtes geſehen im Leben“, ſagte der 
alte Laudenbach, „und ich habe furchtbares Heimweh gehabt 
nach meinen Kindern, damals, als ich im Felde lag, und nun 
find fie mir alle über den Kopf gewachſen. Aber was rede ich 
für dummes Zeug! Sind nicht alle Kinder im Pötterhok ſo gut 
wie meine eigenen.“ Damit drehte er ſich um und ſchob ſeinen 
Sandkarren ins Haus. 


Wir Jungmädel luden einen vollen Nußſack auf den Schub⸗ 
karren, und unten drunter packten wir ſieben Paar nigelnagel⸗ 
neue Holzpantinen ... „Wieſchen, Wieſchen, das wird ein 
Weihnachten!“ 


Silbern hing der Mond unterm Himmel, als wäre er die ein⸗ 
zige Laterne überm Pötterhok. Dann fiel ganz leiſe der Schnee, 
und die Einſamkeit wurde groß. Jeder war nun mit ſich allein, 
und die Nacht war lang wie ein Menſchenleben. 


Durch Wieſchen Klooks Fenſter blinkerte gerade ein heller 
Stern. „Wieſchen, iſt das nich fein, man zu, Deern, nu freu dich 
auch, nu ward Wihnachten!“ Dann guckte ein Jungengeſicht um 
die Türe. „Wieſchen, Moder ſegg, du ſuls kuomen, nu ward 
Wihnachten.“ 


Wirklich, es ging alles, alles in Erfüllung, der Schnee fiel, und 
mitten in der Stube ſtand die blaugraue Tanne. So ſchön war 
ſie nie vorher. Und — es gab Iſerkoken und für jedes Kind 
einen Kloßkerl mit einer Rute. Alle Wünſche gingen in Er⸗ 
füllung, denn nu ward Wihnachten! Annemarie Peter. 


Vom Brauchtum zur Weihnachtszeit 


Der Tag, an dem zum erſten Male in der Vorweihnachtszeit 
alle Herrlichkeiten in greifbare Nähe rücken, iſt der Niko⸗ 
laustag. Schuh und Teller find am Morgen mit Lebkuchen 
und Zuckerkringel, rotbäckigen Apfeln und Mandelkränzen ge⸗ 
füllt. Der Nikolaus, der Weihnachtsmann, Knecht Ruprecht 


oder der Schimmelreiter, wie er in den verſchiedenſten Gegenden 
heißt, bringt ſeine Gaben von Haus zu Haus, wenn man brav 
war und auch nicht vergeſſen hatte, für ſeinen Schimmel Heu 
oder Zucker vor die Türe zu legen. 


Er ſchaut nach, ob die Kinder auch ihre Pflicht getan haben. 
Die Böſen ſteckt er in den Sack oder ſchlägt ſie mit der Rute, 
für die Guten aber iſt die Rute mit allerlei Süßigkeiten beſteckt. 


Arſprünglich war die Rute nicht zum Strafen da. Sie iſt 
die Lebensrute, in deren Reis ſich ſchon neuer Saft und neues 
Keimen verbirgt und deren Kraft auf den übergehen ſoll, der 
damit berührt wird. 5 


Doch auch der Gedanke des Strafens, des Richtens hat jeine 
Berechtigung, denn ſo, wie wir in dieſen ſtillen Tagen ein⸗ 
kehren bei uns ſelber, ſo halten wir zur Jahreswende Rückſchau 
und Ausblick. 


Auch Apfel und Nuß bergen den neuen Keim in ſich. Sie ſind 
wie die Rute, Symbol des ewigen Lebens. 


In dieſe Zeit gehören die Märchen und Geſchichten vom Knecht 
Ruprecht, oder dem Pelzmärtel und dem wilden Jäger, der in 
den zwölf heiligen Nächten durch die Lüfte brauſt. Wir hören 
auch von Frau Holle, deren heiliger Tag der Dreikönigstag iſt. 


Sie ſieht dann nach, ob die Mädchen fleißig geſponnen haben 
und Segen über der Herdſtatt liegt. Sie iſt es auch, die über 
die Kinder wacht. Sie iſt wie Knecht Ruprecht und der wilde 
Jäger die Verkörperung der Zeit. 


Das iſt auch der Sinn aller Märchengeſtalten. Im Allerlei⸗ 
rauh, in der Goldmarie und Pechmarie, im Märchen von Rot⸗ 
käppchen und Schneewittchen bergen ſich der Tag und die Nacht, 
Sommer und Winter, das Dunkle und Helle, das eine Einheit 
bildet, der ewige Kreislauf, das Werden, Vergehen und 
Wieder⸗Werden. Sie ſind wie Rute, Apfel und Nuß, wie der 
Lichterkranz und der Weihnachtsbaum Sinnbild der göttlichen 
Weltordnung. ä 


Ingeborg Wittmann. 
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Freude zu bringen, iſt unſere Aufgabe in dieſen Tagen 
vor Weihnachten. Tauſend und aber tauſend Hände 
regen ſich, und tauſend und aber tauſend Herzen ſind 
dabei, wenn Abend für Abend die Arbeit wächſt. Nicht 
nur für die Menſchen unſerer unmittelbaren Umwelt 
ſchaffen wir, ſondern eine ganze Jugend fand ſich 
zuſammen, um gemeinſam allen, die Freude brauchen, 
den Glanz der Weihnacht in ihren Alltag zu tragen. 


Wan 


Vom Schenken 


Tiefblau ſind die Nächte, und hell ſtehen die Sterne in dem 
weiten Dom. Wenn du dir Zeit läßt in dem Schauen, fällt 
wohl eine Sternſchnuppe einen langen Weg am Himmel, und 
du wünſcht dir etwas. Das iſt die Zeit vor Weihnachten, die 
klaren Sternennächte, die letzten im alten Jahr, als wollte der 
Himmel mit den vielen kleinen Leuchten uns die dunkle Zeit 
überwinden helfen und nicht hinter der Pracht des kommen⸗ 
den Lichtes zurückſtehen ... Und dieſe dunkle Zeit iſt mit 
Geheimniſſen angefüllt, ein großes Vorbereiten, um Freude zu 
bringen, denn Freude ſtrahlt hellen Schein aus. 


In der Vorweihnacht holen wir uns das Licht in das Haus, 
die Kerzen leuchten, und die kleinen Flammen ſpiegeln ſich in 
unſeren Augen; wenn wir an ſolchen dunklen Nachmittagen 
beiſammen ſitzen, duftet es nach den immer grünen Tannen 
und nach Apfeln und Nüſſen. 

Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, warum du in dieſer 
Zeit Geſchenke machſt? Du willſt die Freude, die in dir iſt, 


weitergeben, alle dir lieben Menſchen möchteſt du auch froh 
ſehen in dieſen dunkelſten Tagen des Jahres. Je dunkler die 
Tage ſind, um ſo heller müſſen die Lichter leuchten, darum 
holen wir uns immer mehr Kerzen, bis zuletzt eine Fülle von 
hellem Licht am Weihnachtsbaum erſtrahlt. Und dann iſt 
die Stunde des Schenkens da! 3 

Da liegen fie ausgebreitet, die kleinen und großen Gaben, 
oder ſie müſſen erſt von dir ausgepackt werden, damit du dich 
immer wieder aufs neue bei jedem Stück freuen kannſt. 

Ein Geſchenk hat erſt dann einen tiefen Sinn, wenn es mit 
Liebe gebracht iſt. Das ſollſt du dir immer überlegen. Darum 
ſollſt du dir Zeit nehmen bei der Auswahl. Es kommt ja 
nicht darauf an, wie groß es iſt, ſondern nur darauf, mit 
welchen Gedanken du an das Geſchenk herangegangen biſt. 
Schenken bedeutet ein Einſtellen auf den Menſchen, dem du 
Freude machen willſt, und wenn wir unſeren Eltern Gaben 
bringen, ſo iſt es der Dank und die Liebe. 

Du ſollſt auch nicht ſchenken wollen, weil du vielleicht denkſt, 
du müßteſt dann wieder etwas erhalten, nein, die Freude 
daran macht dich ſelber ſchon ſo froh, daß du gar nichts mehr 
brauchteſt. Ein Geſchenk ſoll nicht gegeben werden, ſo daß der 
andere Menſch ſich verpflichtet fühlt, wieder zu ſchenken, das 
iſt dann wie ein Tauſch, und wenn du nur jemand beſchenkſt, 
um wieder beſchenkt zu werden, haſt du am Ende keine echte 
Freude daran. Niemals darf ein Geſchenk ein Opfer ſein, du 
kannſt nur aus Freude geben. 

Wenn du jetzt in dieſer vorweihnachtlichen Zeit mit den 
tauſend kleinen Heimlichkeiten an die Vorbereitungen gehſt, 
ſollſt du an alles dieſes denken, dann wirſt du erſt die rechte 
Freude erleben, und wenn dann am Lichterbaum die Kerzen 
angezündet werden, wird dieſe innere Freude dich froh und 
ſtill machen im Glanz der Weihnacht. Lotte Böttcher. 
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Das Unverlierbare 


Es war nicht in den Hochalpen ſelbſt, es war im Vorgebirge, 
dort, wo ſich an der Grenze Steiermarks und Ungarns die 
Alpen in nicht endenwollenden Wellen in die Ebene hinaus 
verlieren. Am Fuße des Hochwechſels hatten wir uns dort, 
ein Dutzend gleichaltrige Gefährten, zuſammengefunden, um 
in der Freizeit der Weihnachtstage das Schneeſchuhlaufen zu 
lernen. 0 


Bis unter das Dach war die kleine Skihütte voll mit Ruck⸗ 
ſäcken, naſſen Kleidern und zum Trocknen aufgehängten 
Schuhen. Abends ſaßen wir an dem fettigen Tiſch, ſchnitten 


uns große Rampfen Brot ab, und dann begannen die Ge⸗ 


fährten zu ſingen, Lieder, die ich noch nicht gehört hatte und 
die mein Pritſchennachbar, ein großer dunkler Burſche mit 
einer Hakennaſe und ſchwarzen Locken, angab. 


Ich war als Knabe in Böhmen und Mähren aufgewachſen, 
auch unter Deutſchen, aber ich hatte als Offizierskind nirgends 
recht Wurzel faſſen können. Nun befand ich mich auf einmal 
unter Kameraden, die in jedem Wort, in jedem Tonfall ſicher 
und verwurzelt waren. Mein früheres Leben kam mir eng 
und klein, die frühere Gemeinſchaft karg und blaß vor. Dieſer 


ſchmale Dunkle konnte einmal die erſte und dann wieder die 


zweite Stimme ſingen, er ſprach in jener tiefen Tonlage des 
Südens, er ſchien nie an ſich zu zweifeln, er befahl nie und 
doch fügten ſich ihm die Gefährten. 


Zwiſchen Frieden und Ungenügen ſaß ich abends in der Hütte 
wieder unter den ſingenden Gefährten. Der Führer gab die 
Stimme an, nannte die Lieder, die Gefährten fügten ſich ihm; 
ich lauſchte eine Weile und dann kroch ich, weil ich mir ſo 
armſelig vorkam, früher als die andern, allein auf meine 
Pritſche. 

Allmählich, nach Scherzen und Poltern, nach dem täglichen 
Streit, wer die Lampe zu löſchen habe, nach Geflüſter und 
Gelache, wurde es in der Hütte ſtill. Schattenfroh füllte das 
vom Schnee des Hanges und durch die Eisblumen des Fenſters 
flimmernde Mondlicht den atmenden Raum. 


Ich lag zwiſchen den Schläfern noch immer wach. Mein Neben⸗ 
mann war der ſchmale Dunkle; er hatte fein Haupt in den 


gekrümmten Arm gebettet, ſeine Knie waren hochgezogen, jeine - 


harte Hand hob und ſenkte ſich mit den Atemzügen der Bruſt. 


Nun ſchwieg der ernſte Mund, nun lagen die ſcharfen Augen 


unter den gewölbten Lidern, beſchattet von der klaren Stirn. 


Schau nicht dem Wehrloſen ins Geſicht, warnte mich mein 
Herz; aber ich konnte davon nicht laſſen, denn mir war es, als 
könnte ich nur jetzt erfahren und erſpähen, was zu wiſſen ich 
brannte. Es war etwas, was mit dieſen Bergen zuſammen⸗ 
hing und mit dieſen Liedern, die jener Mund geſungen. Dieſer 
Schäne, dieſer Reiche, er hatte das, was ſich nicht lernen läßt 
und was ich doch ahnte. Da lag er nun, geſchloſſen und doch 
gelöſt im klaren Licht des Mondes, und ich ſpähte in feinem 
HGeſicht dem Rätſelhaften nach. 


Als ich am nächſten Morgen erwachte, war mein Nachbar ſchon 
draußen auf der Wieſe und unterwies in ſeiner ruhigen, über⸗ 
legenen Art die Gefährten in Schwüngen und Bögen 
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fragte, wer mit ihm auf Die Spitze des nahen Kogels gehen 


wollte, dort den Aufgang des Mondes zu erwarten. 


Himmel. 


Wir vier Gefährten hatten uns auf großen Steinen nieder⸗ 


gelaſſen und tranken mit den Augen die Bilder der kühlen, 
verſchneiten Nacht. Nun flammten auch drunten im Tal die 
Lichter auf, Ortſchaft um Ortſchaft wurde bei ihrem Namen 
gerufen und winkte uns mit ihren Lichtlein zurück. Ganz 
ferne, am weiten Rande des Himmels, flimmerte der Schein 
des ruheloſen Wien. 


Da erhoben wir uns, reichten einander ſchweigend die Hände, 
ſtanden wie Wächter vor unſerem kommenden Leben im 
ſilbernen Lichte des Mondes, gelobten uns ſelbſt und einander 
wortlos Treue und kehrten langſam wieder zur Hütte zurück. 


Dort ging es laut her. Mädchen waren aus der Ortſchaft her⸗ 
aufgekommen, hatten einen Weihnachtsbaum mitgebracht, die 
Kerzen brannten, und die guten Kameraden waren alle wie 
verwandelt. Überlaut erklang das Lachen, übertrumpfen wollte 
einer den andern, froh bewegt waren die Mädchen. 


Ja, und ich muß es wohl geſtehen, ich gab mir Mühe, einer 
der Witzigſten zu ſein, ich hätte mich, dem Mädchen zuliebe, 
wohl auch auf den Kopf geſtellt. Vergeſſen ſchien der ſtille 
Schwur, zerflattert die Weihe der Nacht. 3 


Als die Mädchen aber nach Hauſe gehen mußten, war ich 
gleich dabei, ſie zu begleiten. Unter der Tür mußte ich an 
meinem Nachbar vorbei. Der verzog keine Miene, als er mich 
ſo den Mädchen nachtrotten ſah, er ſah überhaupt nicht ein⸗ 
mal hin. Ich zögerte; ich wartete, ob er mich vielleicht tadeln 
11 Aber er machte kurz kehrt und trat in den Raum 
zurück. 


Von der Hütte herunter aber tönte ein Weihnachtslied: „Da 
öffnet ſich droben das himmliſche Tor, die Englein purzeln 
haufenweiſ' vor ...“ Schon wollte ich umkehren, aber der 
Trotz trieb mich weiter. Dort, wo der Hohlweg den Wald 
verließ, machte ich erſt halt. Die grellen Stimmen der 
Mädchen, die lauten der Burſchen verloren ſich in der Ferne. 


Die Weiſe des Liedes ſank ſo tief in meine Bruſt, daß ſie ſich, 


101 Klang mich durchpulſte, nicht bis an die Lippen heben 
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Ganz einſam ſtand ich nun vor der weißen, keuſchen Fläche 
der Lichtung. Keine Spur überquerte ſie, nur der Schatten 
alter Wetterfichten kreiſte auf dem mondflimmernden Schnee 
langſam um die dunklen Bäume. Wald und Nacht hatten die 
letzten Stimmen verſchluckt. Ich beugte mich nieder, ſchöpfte 
Schnee mit der Hand und kühlte die Stirn. 


Und gleich der Ferne, die mich in der vergangenen Nacht durch⸗ 
wogt hatte, drängte nun das Lied in mir weiter, und ich litt 
zum erſtenmal die ſüße Qual des Fühlens und des Unver⸗ 
mögens, das Gefühl emporzuheben aus der beengten Bruſt. Als 
hätte ich mit dem Schnee die Kühle der Nacht ſelbſt geſchöpft, 
wurde, während mein Herz ſich mühte und plagte, meinem 
Geiſte alles ſo klar, daß mich Schauer der Freude durchzitterten. 


Das war es, was ich geſucht und hatte nicht finden können. 
Nun, da du es hältſt und haſt, kann dir nie mehr etwas ge⸗ 
ſchehen, kann dir niemand mehr wehe tun, nun biſt du dir 
ſelbſt unverlierbar und auch der Tod kann dir dein Leben 
nicht rauben. 


Aus dieſem Verheißenden wuchs ein Größeres, ein Drohendes 
empor. Ich ſelbſt begegnete mir dort oben auf dieſer Schnee⸗ 
halde am Weihnachtsabend, ich ſelbſt trat mir, geleitet durch 
ein Lied, geführt von meinem ſtillen Nachbar, durchſchauert 
von der Nacht und gehalten von den Bergen dort oben ent⸗ 
gegen und ging ein in mich wie ein Mann in ein Tor tritt 
und darin verſchwindet. 


— nn nn er 


Aber die Meiſter und Lehrer des Lebens tauchen auf und 


gehen unter. Das aber, was ſie in uns gelegt haben, was 


aus der Erde geboren worden war und emporreichte in die 
freie Weite des Geiſtes, das wächſt mit uns heran, wird ein 
Teil unſeres Selbſt, wird das Unverlierbare, das uns nie 
mehr verläßt. Bruno Brehm. 


* * 


der Baum im Walde 


Einige Tage vor Beginn der Weihnachtsferien ſtehen der Hans 
und der Michel zuſammen in einer Ecke des Schulhofs und 
jlüftern. Da weiß es die Schule und die Großen werfen be⸗ 


deutungsvolle Blicke zu den beiden hinüber: alſo Hans und 
Michel würden in dieſem Jahr den Weihnachtsbaum aus⸗ 


ſuchen. 


Eines der Mädel wagt es ſogar, dem Michel zuzuraunen: 
„Nicht wieder ſo weit weg wie im vorigen Jahr — daß man 
halb erfroren hinkommt!“ Doch es traf fie nur ein ſehr er⸗ 
ſtaunter Blick als Antwort, und dann winkte Michel mit dem 
Kopf zu den Kleinen hinüber, die nur wenige Schritte ent⸗ 
fernt ſtanden. 


Sie waren erſt ſeit dem Frühjahr in der Schule und hatten 
hier noch keine Weihnacht erlebt, wie ſie Jahr für Jahr in der 
kleinen ſudetendeutſchen Schule war. So ſperrten ſie denn nun 
Mund und Naſe auf, als die etwas Größeren ihnen erzählten, 
daß am letzten Schultag, wenn des Abends das Vieh gefüttert 
ſei und das Nachtmahl hinuntergeſchluckt — „Ein lebendiger 
Tannenbaum?“ fragte einer. „Nicht ſo ein abgeſchlagener? 


„Ein ganz lebendiger. Mitten im Wald wächſt er — und die 
Tannenzapfen hängen herunter — und manchmal iſt er voll 
Schnee — und manchmal voll Regen?“ „Dann löſchen die 
Lichter ja aus!“ behauptet ein kleiner Zweifler. 


„Denken gar nicht daran! Bis ganz oben hin ſteckt er ganz 
voller Kerzen, die brennen und ſpiegeln ſich in jedem Waſſer⸗ 
tropfen und leuchten.“ „Hm — und wer macht fie an, die 
Kerzen?“ „Das weiß man nicht. Sie ſind eben da.“ „Und 
wo ſteht der Baum?“ \ 


Doch nun lachen die Großen. Ja, wer das wüßte! Das iſt es 
ja aber gerade: in jedem Jahr war es ein anderer Baum der 
ſich zur Weihnacht ſchmückte. Niemand wußte es vorher — 
kein Schüler, kein Lehrer. 


Wenn das Abendeſſen vorüber war, machte man ſich auf den 
Weg, um den Baum zu ſuchen. Ging ſchweigend, meiſtens 
allein oder höchſtens zu zweit, hinaus in die Nacht 


Rund um das Dorf war Wald. So wandten ſich denn die 
einen nach rechts und die anderen nach links. Manche ſuchten 
im Schnee oder auf den matſchigen Lehmwegen nach Fuß⸗ 
ſpuren, andere verſuchten, einen Lichtſchein zu erſpähen, der 
irgendwo über den ſchwarzen Tannen liegen mußte 


Und dann ſtand man — manchmal nach langen Irrwegen 
durch Sumpf und Geſtrüpp — vor dem funkelnden Baum 


halbe Stunde lang ganz dicht hinter dem Märchenbaum herum⸗ 
geirrt — mit ängſtlich klopfenden Herzen zuweilen — und 
hatten ihn nicht ſehen können, weil eine tiefliegende Wald⸗ 
mulde ihre dichten Nebelſchleier davorgehangen hatte oder eine 
verwachſene Schonung dazwiſchenlag. Einmal aber kamen ſie 
alle, die einen früh und die anderen ſpät. Die allerletzten rief 
dann eine Flöte herbei. 


Es gab keine Apfel und Nüſſe zu eſſen, und es lagen keine 
Geſchenke unter dem Baum, nur Schnee oder naſſes, erdiges 
Moos. Keine Ketten hingen an dem Baum und kein Silber⸗ 
lametta. Und es wurde auch nichts geſprochen. Aber Kerzen, 
hundert flammende Kerzen warfen ihre Strahlen hinaus in 
den totſchwarzen Wald. 


Ein neuer Lehrer war einmal an die Schule gekommen und 
hatte vorgeſchlagen, ſtatt dieſer nächtlichen Unternehmung, bei 
der man ſich ſo leicht einen Schnupfen holen konnte, doch eine 
regelrechte Weihnachtsfeier in der Schule abzuhalten mit 
einem geſchmückten Baum und Geſchenken und einer Anſprache. 


Aber die Kinder hatten es nicht einmal zu einer Unterhaltung 
hierüber kommen laſſen. Ihren Weihnachtsbaum wollten ſie 
haben wie jedes Jahr .. Er gab nach... Und nachdem er 
einmal mit den Kindern zuſammen vor dem ſchweigenden 
Baum geſtanden hatte, war er einer der Eifrigſten, wenn es 
galt, dieſen alten Brauch der Schule einer ängſtlichen Mutter 
gegenüber zu verteidigen 


Als am letzten Schultag in dieſem Jahr der Unterricht nach 
der Frühſtückspauſe wieder beginnen ſollte, fehlten der Hans 
und der Michel. Der Lehrer tat, als merke er es nicht — oho, 
aber die Kinder merkten es wohl! 


Nachmittags ſtanden die beiden auf der Dorfſtraße, als jei 
nichts geſchehen, und hatten auf alles Fragen nur ein ver⸗ 
ächtliches Achſelzucken als Antwort. 


Kurz vor dem Abendeſſen aber, als die Straße längſt leer und 
dunkel dalag, verließen zwei dunkle Geſtalten auf Schleichwegen 
und mit vielen vorſichtigen Seitenblicken das Dorf. Draußen 
auf dem Waldweg begannen ſie zu rennen wie noch nie. 


Jetzt ſprang man über einen Graben. Nun patſchte man durch 
gefrorenen kniſternden Sumpf. Immer dichter ſchloß ſich der 
Wald um die beiden Jungen. Schweigend ſtanden die rieſigen 
entblätterten Eichen, leiſe raunend die Tannen, die Kiefern. 


Der Himmel war ſchwarz verhangen, Schneewolken wahrſchein⸗ 
lich. Schnee, wattiger, wegloſer Schnee erſtickte auch die tappen⸗ 
den Schritte NR 


Dann waren fie an ihrer Tanne — die ſchönſte Tanne war 
es ſicher weit und breit. Ein wenig abgeſondert von den 
anderen Bäumen ſtand fie auf einer kleinen Anhöhe — hoch 
und ebenmäßig gewachſen, mit breiten ausladenden Aſten, die 
ſich jetzt ſchwer unter der Schneelaſt beugten. 


„Sieben Uhr“, ſagt der Michel, denn eben hört er vom Dörfchen . 
herauf das Schlagen der Kirchenuhr durch die ſtille Nacht 
dringen. „Jetzt werden die erſten wohl losgehen!“ ö 


Zwei Stangen hatten die Buben ſchon vormittags im Gebüſch 
verſteckt, an deren Enden je eine Kerze ſitzt. So werden nun 
die Lichter des Baumes entzündet. 


Immer heller wird es im Wald, Flamme um Flamme ſpringt 
auf. Seltſam verzerrte Schatten werfen Sträucher und Bäume 
im zuckenden Kerzenlicht auf den Schnee. Ein erſchreckter Haſe 
ſpringt im Lichtſchein hoch, Flügel rauſchen auf. 


Schweigend, mit leuchtenden Augen, ſtehen die beiden Jungen 
in dem glitzernden, gleißenden Schnee. Vom Dorf her wenden 
ſich, ebenſo ſchweigend, vermummte Geſtalten dem dunklen 
Walde zu. Erika Müller⸗ Hennig 


Reich und vielgeſtaltig iſt die Fülle der Bücher, aus der wir 
heute einige alte und neue, die uns etwas Weſentliches zu 
ſagen haben, herausgreifen wollen. Daneben ſtehen verſchiedene 
gute Bekannte, die wir hauptſächlich im Dienſt, auf Heim⸗ 
abend und Fahrt, gebrauchen. 


Zunächſt unſere Jahrbücher! Wie in den Vorjahren hat 


auch diesmal wieder der Zentralverlag Franz Eher, München, 


die lebendigen und reichbebilderten Jahrbücher des BDM., der Ns 


H3., der Jungmädel und des Jungvolkes — in Leinen je 


en 10 en Sie ſind jeweils von Art und 
i ung der ederung beſtimmt und tragen das kl 
Geſicht der Vorjahre. f 2 10 


Dieſe gleiche klare Geſtaltung zeigt auch diesmal wieder der 
bekannte H J.⸗Wandkalender, für den der Chef des 
Preſſe⸗ und Propagandaamtes, Hauptbannführer Dr. Lapper, 
verantwortlich zeichnet. Vielſeitig und ſorgfältig ausgeſuchtes 
Bildmaterial gibt dieſem im Verlag für ſoziale Ethik und 
Kunſtpflege, Berlin, erſcheinenden Kalender — 1.80 RM. — 
ſeine lebendige Anſchaulichkeit. 


Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk, das beſtimmt allen Brüdern 
viel Freude machen wird, iſt der große, von Dr. Lapper und 
Wilhelm Utermann geſtaltete Jahresband „Jungens — 
eure Welt“. Reportagen, Kurzgeſchichten, Bildberichte und 
Reiſeſchilderungen ſind zu einem bunten und ſpannenden 
Jungenbuch zuſammengefügt worden. Es erſcheint im Zentral⸗ 
verlag Franz Eher zum Preiſe von 5.50 RM. in Leinen. 


Wer ſich von euch ein politiſches Buch wünſcht, der ſei hin⸗ 
gewieſen auf „Krieg über der Kindheit“, heraus⸗ 
gegeben von Renate von Stieda, J. F. Lehmanns Verlag 
München; 210 Seiten, gebunden 4.80 RM. Menſchen, die 
Kinder waren in jenen Jahren des großen Krieges und heute 
in ganz Deutſchland tätig ſind, berichten von ihrem Erleben 


Vom Einſatz deutſcher Frauen in jener Zeit kündet das im 
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Verlag Breitlopf & Härtel, 2 
erſchienene Buch „Schweſte 
e e 


rete Schickedanz fügte 

dieſes großen und unvergleichlichen 

Dienens deutſcher Frauen in einer 

rn und geſchloſſenen Art zuſammen. 

on einem nicht minder ſtarken Einſatz berichtet Profeſſor 
Langsdorff in ſeinem Buch „ a e 
Verlag Albert Langen / Georg Müller; 168 Seiten, gebunden 
3.50 RM. Dieſen ſoldatiſchen Einſatz umriß auch, jedoch in 
anderer Art, Bruno Paul Schaumburg in „Soldaten“, 
Verlag Koehler & Amelang, Leipzig; 208 Seiten, gebunden 
2.85 RM. Knappe, eindringliche Bilder preußiſcher und deut⸗ 
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ſcher Soldaten zu allen Zeiten und aus allen Kriegen ſind es, 
die von Mannesmut und Pflichterfüllung ſprechen. 


Einer jener Soldaten des großen Krieges, die deutſcher Jugend 
immer Vorbild ſein werden, iſt Admiral von Trotha. 
Seinen Briefen, Reden und Aufzeichnungen aus den Jahren 
1920 bis 1937, die Dr. Bendix von Bargen im Verlag Martin 
Warneck, Berlin — 207 Seiten, 3.60 RM. — zuſammenfügte, 
ſtellte Baldur von Schirach in einem Vorwort voraus: „Sein 
Bekenntnis zum Gedanken deutſcher Seegeltung hat zur Er⸗ 
ſtarkung der Nation weſentlich beigetragen. Mir ſcheint je⸗ 
doch, daß „unſer Admiral“ ſeine größten Leiſtungen auf er⸗ 
zieheriſchem Gebiet vollbracht hat, indem er in harter und 
ſchwerer Zeit, da andere verzweifelten, die junge Generation 
durch ſein edles Beiſpiel ſelbſtloſer, treuer Pflichterfüllung und 


heldiſchen Glaubens erhob. Das wollen wir ihm nicht ver⸗ 


geſſen.“ . 
Kapitän Carl Herbert erzählt in feinen „Kriegsfahrten 
deutſcher Handelsſchiffe“ von einer Seite des 
Krieges, die bislang wohl nur wenigen erſchloſſen wurde. 
Nahezu hundert Aufnahmen verſtärkten den lebendigen Ein⸗ 
druck dieſer Darſtellung, die der Verlag Broſcheck & Co., Ham⸗ 
burg — 192 Seiten, gebunden 4.50 RM. — herausbrachte. 
Die Zeit, die auf dieſe Jahre des 
großen Krieges folgte, iſt in vielen 
Büchern feſtgehalten worden. Ganz 
beſonders plaſtiſch tritt ſie uns in 
Hans Sinkels „Einer unter 
100 00 0“ entgegen. Verlag Knorr 
& Hirth, München; 264 Seiten, ge⸗ 


bunden 3.70 RM. Zwanzig 
Jahre Zeitgeſchehen ſind in 
knapper, doch lebendiger 
Sprache feſtgehalten. Der 
Kampf um den Rhein, der 
Marſch zur Feldherrnhalle 
und dann das jahrelange 
Ringen um den deutſchen 
Menſchen, alles das hat Hans 
Hinkel, einer unter den erſten 
Tauſend Nationalſozialiſten, 
in dieſem Buch aufgezeichnet. 


Aus einem nicht minder großen deutſchen Schickſalskampf her⸗ 
aus hat Sepp Keller, der junge öſterreichiſche Dichter, ſein 
Buch „Zwiſchen Nacht und Tag“ geſtaltet, das der Ver⸗ 
lag Eugen Diederichs, Jena, verlegte (215 Seiten, gebunden 
3.80 RM.). Der Kampf um die Oſtmark, Stunden, Tage, 
Wochen im Kerker und dann jener Aufſtand gegen das ver⸗ 
haßte Syſtem, alles das wird aus unmittelbarem Erleben 
heraus berichtet. Daneben ſtehen ſtille, feinſinnige Natur⸗ 
ſtimmungen inmitten der ſteieriſchen Bergwelt. 


Sudetendeutſches Schickſal hat Ernſt Leibl in ſeinem Buch 
„Auf ſteigt ein Land“ feſtgehalten; Verlag Voggen⸗ 
reiter, Potsdam, 385 Seiten, 6 RM. Wir alle haben in den 
zurückliegenden Wochen unmittelbar die Größe und die Wucht 
jenes Kampfes, den Deutſche um ihr Volkstum führten, mit⸗ 
erleben dürfen. Ernſt Leibl zeigt uns in ſeinem Buch die 
Zuſammenhänge dieſes Kampfes auf, kennzeichnet die volks⸗ 
fremden Kräfte und veranſchaulicht eindringlich die tauſend⸗ 
jährige Kulturleiſtung der Sudetendeutſchen. Leibl hat immer 
in erſter Linie dieſer völkiſchen Auseinanderſetzung geſtanden; 
io geſtaltete er aus eigenem Erleben, aus eigener Anſchauung. 


Welchen Weg das deutſche Volk in den letzten fünfzig Jahren 
gegangen iſt, welche Höhen und Tiefen es durchſchritt, das zeigt 


Deutſchland“ auf; Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, 
265 Seiten, gebunden 6 RM. Sven Hedin, der auch in den 
Jahren deutſcher Not und Erniedrigung, unſer Freund blieb, 
iſt vielen großen deutſchen Perſönlichkeiten begegnet. So zeigt 
uns Sven Hedin vor dem Hintergrund von fünfzig Jahren 
deutſchen Geſchehens deutſche Menſchen, ihr Weſen und ihr 
Werk. 


Von ungeheurer Farbigkeit und Anſchaulichkeit iſt „Bis⸗ 
millah!“, das große Erlebnisbuch des deutſchen Forſchers 
Wilhelm Filchner. Anſägliche Strapazen waren auf dieſer 
Expedition durch Aſien zu überwinden. Filchner wurde mit 
ihnen fertig, getreu ſeinen Worten, die er ſich ſetzte: „Nicht 
auszulaſſen und durchzuhalten bis zum guten Ende.“ So hilft 
er und ſo wird er auch weiterhin durch ſeine Art und ſeine 
Arbeit helfen, deutſches Anſehen in der weiten Welt zu ſtärken. 


Bekenntnis zu Deutſchland iſt auch das dichteriſche Schaffen 
Hanns Johſts; und ſo gibt die Büchergilde Gutenberg mit Recht 
eine Auswahl ſeiner Proſa und Lyrik, aus ſeinen Dramen 
unter dem Titel „Meine Erde heißt Deutſchland“ 
heraus. Gern weiſen wir auf das gut ausgeſtattete Buch hin. 


Hans Friedrich Blunck ſtellt uns mit feinem neuen Roman 
„Wolter von Plettenberg“ — Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt, Hamburg; 284 Seiten, gebunden 5.80 RM. — erneut 
hinein in die deutſche Vergangenheit. Leben und Schickſal des 
1 in Livland find zwingend geſtaltet 
worden. 


In eine ganz andere Welt führt uns Otto Gmelin in ſeinem 
Roman „Das Haus der Träume“, der im Eugen Diede⸗ 
richs Verlag, Jena, erſchien (338 Seiten, gebunden 4.80 RM.). 
Viel Beſinnliches und Beſchauliches, viel Verträumtes ſchwingt 
in dieſem Buch mit, das die Geſchichte einer Kindheit feſt⸗ 
gehalten hat. Um ſeiner Innerlichkeit willen hat man dieſes 
Buch gern. 


Tief und verinnerlicht ſind jene Gedichte, die Hans Grimm 
unter dem Titel „Meine geliebten Claudius⸗ 
Gedichte“ im Verlag Albert Langen / Georg Müller, München 
— 107 Seiten, gebunden 3 RM. — herausgab. Aus dem 
reichen Schaffen des Hamburger Dichters wählte Grimm die 
1 Verſe, die in ihrer ſtillen, ſtarken Weiſe zu uns 
prechen. 


Nur in großen Zügen konnten wir im Rahmen dieſer Schau 
auf die einzelnen Bücher hinweiſen. Abſchließend wollen wir 
aber noch zwei Bücher, die aus dem Schaffen des weiblichen 
Arbeisdienſtes heraus entſtanden ſind, hervorheben. Da iſt ein⸗ 
mal das wunderhübſche von zwei Arbeitsmaiden gezeichnete 
und geſchriebene Buch „So war's bei uns in Knip⸗ 
pelsbrück“, das der Verlag Junge Generation, Berlin, ver⸗ 
legte. Viel Humor und Beobachtungsgabe ſprechen aus Bild 
und Wort. 


Völlig anders geſtaltet, aber auch voller Anſchaulichkeit und 
Lebendigkeit iſt das im Verlag Zeitgeſchichte, Berlin, er⸗ 
ſchienene Buch „Daß die Arbeit Freude werde“. 
(Gebunden 2.50 RM.) Guſtav von Eſtorff hielt Leben und 
Arbeit der Arbeitsmaiden mit der Kamera feſt. Wunderſchön 
1 find die einzelnen Aufnahmen, die klar und ausdrucks voll 

von der großen Erziehungsarbeit des Reichsarbeitsdienſtes 
ſprechen. Hilde Munske. 


Weimar — Bekenntnis und Tat 


Noch kürzlich behauptete ein rumäniſcher Aniverſitätsprofeſſor, 
daß Weimar „wie Venedig eine tote Stadt“ ſei, die heute 
allenfalls noch vom Ruhm vergangener Größe zehren könne. 
Wie unzutreffend dieſe nicht ſeltene Auffaſſung iſt, geht allein 
ſchon aus dem Verhältnis der Jugend zu Weimar hervor. Eine 
Stadt, die zu einem geiſtigen Mittelpunkt der Jugend geworden 
iſt, kann keine Stadt der Vergangenheit ſein, kein Muſeum, das 
man mit Ehrfurcht wie einen Friedhof zu betreten hätte, 
ſondern nur eine Stadt der Zukunft. Im Sommer dieſes Jahres 
trafen in Weimar (wie im Vorjahre) das Führerkorps der 


12 


uns Spen Hedin in ſeinem Buch „Fünfzig Jahre 


HI. und wenige Wochen ſpäter die kulturpolitiſchen Mit⸗ 
arbeiter aus dem ganzen Reich zuſammen. Das „Reichsführer⸗ 
lager“ zeugt genau ſo wie das „Reichskulturlager“ det 58. 
davon, daß die Jugend ſich zu Weimar bekennt und in dem 
Begriff „Weimar“ darüber hinaus eine Idee ſieht, die heute 
noch fruchtbar iſt. 


Vor uns liegt nun ein Buch, das unter dem Titel „Weimar, 
Bekenntnis und Tat“ am Beiſpiel des kulturpolitiſchen 
Arbeitslagers 1938 der HI. in die kulturelle Entwicklung der 
Hitler⸗Jugend, in ihr Schaffen und ihre kulturpolitiſchen Ziele 
einführt. Erfriſchend iſt es, daß das Buch, das Otto Zander 
im Wilhelm Limpert Verlag, Berlin, herausgegeben 
hat, ſich aller langatmigen Leitartikel enthält und durchweg 
unmittelbar das Beiſpiel ſprechen läßt, d. h. das, was in 
Weimar zur Erörterung ſtand, und das, was als Echo auf dieſe 
Erörterungen in Zuſchriften der Teilnehmer geſagt wurde. 


An der Spitze des Buches ſteht nach einem Geleitwort von 
Obergebietsführer Cerff, dem Chef des Kulturamtes der 
Reichsjugendführung, jene berühmt gewordene Rede des Reichs⸗ 
jugendführers „Vom muſiſchen Menſchen“, in der er ſich 
in entſchiedener Weiſe zur Sprache und zur Dichtung bekennt 


und zu dem Hölderlin⸗Wort: „Was aber bleibet, ſagen die 


Dichter.“ Das Gemüt habe in der Revolution geſiegt, die daher 
amuſiſche Menſchen zu ihren Trägern nicht zählen könne. Das 
etwa iſt Thema des Kulturlagers und damit auch Thema dieſes 


Buches: die Einheit des politiſchen und muſiſchen Menſchen. 


Einige der bedeutendſten Vorträge, die außerdem in Weimar 
gehalten wurden, finden ſich in dieſem Buche wieder, ins⸗ 
beſondere die Rede von Generalintendant Staatsrat Dr. 
Ziegler: „Weimar als deutſche Kulturidee“, die dem ein⸗ 
gangs zitierten rumäniſchen Profeſſor als Antwort dienen 
könnte. Aus vielen anderen Reden ſind Leitſätze feſtgehalten, 
die das Buch zu weit mehr machen als etwa nur zu einem 
Erinnerungsbuch für die 800 Teilnehmer des Lagers. Es iſt 
vielmehr insgeſamt ein Querſchnitt durch die kulturpolitiſchen 
Ziele, die von der Bewegung und insbeſondere von der Jugend 
erſtrebt werden. Friedr. W. Hymmen. 


Heimkehr 


Die Sonne ſinkt von hinnen, 
das große Sichbeſinnen 

ſteht von der Erde auf. 

Wie ſteile Kirchenwände. 

Gott hält herab die Hände. 

Leg du die deinen fromm darauf. 


O wunderſame Stille. 

Der ſtarke Schöpferwille 

ſteht mächtig über dir. 

Du weißt nicht Näh, nicht Ferne. 
Und all die tauſend Sterne 

ſind nur wie eine fromme Zier. 


Und deine Seele ſiehet, 

was vor dem Tage fliehet 
und ſeltſam um dich ſteht. 
Als ſollteſt du es wagen, 

vor Gott hinaufzutragen 

der Erde ſtummes Nachtgebet. 


Hermann Claudius. 


Aus: Meine geliebten Claudius⸗Gedichte von Hans Grimm; 
erſchrenen im Verlag Albert Langen / Georg Müller, München. 
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MitderReichsreferentin 
durch Nationalspanien 


Auf Einladung der Führe: 
rin der spanischen Frauen, 
PilarPrimodeRive- 
ra, startete die Reichs- 
referentin Jutta Rüdi- 
ger mit ihrer Begleitung 
am 14. Oktober von Stutt- 
gart in Richtung Spanien. 


Früh am Morgen ging es 
in einer schnittigen Hein- 


über der schnellwechseln- 
den Landschaft. Kurze Zwi- 
schenlandungen in Genf 
und Marseille. Weißglühend 
lagen die Häuser unter uns 
in der brennenden Sonne. 


Silbriger Dunst über dem 
Meere. Von dort wieder 
weiter nach Westen, quer 
über Südfrankreich, das 
wie ein großer Garten 
unter uns lag, durchzogen 
von zahlreichen Flußtälern, 
über nen uud am 
ördlichen Rand der Pyre- 
Bas entlang nach San BER een, wo die Maschine über dem 
Atlantik eine Wendung vollzog und südwärts in Spanien 
einflog. 1900 

innt die große Hochebene, die „Meseta“, das Tisch- 
nn N Kumkanmes Spaniens. Nur spärlich ist sie 
besiedelt, hier und da nur ein Bauernhaus, Weinberge, 
kleine Baumgruppen in der unendlichen Einsamkeit 


it seiner bekannten gotischen Kathedrale, die aus 
der Stadt hoch gegen den Hisithel tagt bleibt rechts von 
uns liegen. Weiter geht es über Valladolid, immer näher 
unserem Ziele, Salamanca, zu, wo unsere Maschine auf 
dem Flugplatz, 18 km westlich der Stadt, niedergeht. Ver- 
treter der Falange, des Militärs, der Deutschen Botschaft 
und der NSDAP. und Abordnungen der Flechas (Jungmädel) 
waren zur Begrüßung der Reichsreferentin erschienen. 


Pilar Primo de Rivera reicht der Reichsreferentin die Hand 
und heißt sie auf spanischem Boden willkommen. Pilar 
Primo de Rivera ist die Tochter des großen Dikators Primo 
de Rivera, dem Spanien viel zu verdanken hat. Ihr Bruder, 
José Antonio Primo de Rivera, der Gründer spanischer 
Falange, wurde nach Ausbruch des Bürgerkrieges verhaftet, 
vor ein „Kriegsgericht“ geschleppt und ermordet, Seine Ver- 
teidigungsrede soll selbst das Gewissen der eingefleisch- 
testen Bolschewistenhäuptlinge erschüttert haben, aber sein 
Leben wagte keiner zu retten. Heute ist ‚Jose Antonio 
Primo de 4 das Idol des erwachten spanischen Volkes, 
Pilar, die Schwester, eine echte Spanierin, sie lächelt ernst, 


ihre Bewegungen sind gelassen, ihr Blick ruhig und herz- 
lich. Wer kann vermuten, wieviel Leid, welche innere 
Prüfung sich hinter dieser stolzen Maske verbirgt. Sie ver- 
körpert die seelischen Kräfte und den Kampfgeist, den Wir 
später bei allen Frauen wiederfanden und die uns die 
spanische Frau aufrichtig bewundern ließen. 


Am nächsten Morgen besichtigen wir die alte historische 
Stadt Salamanca, die erste Hauptstadt Nationalspaniens und. 


früheren Sitz des Großen Hauptquartiers. Malerisch, braun- 
rot der verwitterte Stein der Gebäude, prunkvolle Kirchen, 
Paläste und die berühmte Universität, die bis vor kurzem 
geschlossen war, weil alle wehrhaften jungen Männer 
Spaniens vorläufig keine Zeit zum Studieren hatten, da sie 
an der Front ihr Land gegen den Bolschewismus verteidigen 
müssen. Hochgotik und Renaissance haben der Stadt das. 
Gepräge gegeben, unverkennbar sind aber auch maurische. 
Elemente. In einem Stockwerk unseres Hotels war früher die 

\ Deutsche Botschaft untergebracht, 


riens und der baskischen Provinzen 
nach San Sebastian übergeführt. 
wurde. 


Die warme Herbstsonne erfüllt Him- 
mel und Landschaft, als wir um die: 
Mittagsstunde die Autofahrt nach 


Madrid, antreten. Eine seltsame: 
Landschaft bot sich uns auf dem 


wo ein grünes Tal den Blick er- 
freute, auf der Höhe aber karges: 


durch Ansammlungen riesiger Gra- 
nen aufeinandergerollt, dazwischen: 
nen Gefährten dieser harten Land- 
schaft, der dem Bauern die Eichel. 


liefert. 


Die ausgezeichneten Asphaltstraſten 
erregen unsere Bewunderung, und. 
man sagt uns, daß sie das Werk 


Oben: Ein Plakat des Sozialen Hilfs 


Reichsreferentin Jutta Rüdiger auf dem 
Flughafen von Salamanca, rechts von 


die heute nach der Eroberung Astu- 


Avila, 1½ Stunden südöstlich von 
Wege: Dort größte Fruchtbarkeit, 


Leben, Hochsteppe, unterbrochen 


nitblöcke wie von verspielten Tita- 


„ die silbrigen Baumgruppen der 
I; j Mittelmeersteineiche, des immergrü-- 


für eine billige Schweinezucht 


des ehemaligen Diktators, Primo des 
Rivera, seien. Wir erreichen die mit- 


dienstes Spaniens. Unten: Ankunft der 


ihr die Führerin der spanischen Frauen 
und Mädel, Pilar Primo de Rivera 


telalterliche, vollkommen erhaltene Stadtmauer von Avila,' 


„der Perle von Kastilien“. Unsere Wagen halten auf der 
Landstraße vor der Einfahrt der Stadt, um Vertreter der 
Falange, des Militärs und anderer Behörden zu begrüßen. 
Der Tag geht zur Neige, als wir uns auf den Weg in die 
Sierra de Gredos machen. In einem kleinen heimeligen 
Hotel auf 1800 m Höhe übernachten wir, und am nächsten 
Morgen, wiederum in der strahlenden Sonne, fahren wir 
die zerklüfteten und wilden Abhänge der Sierra de Gredos 
hinunter in Richtung Madrid, vorbei an fruchtbaren 
kleinen Tälern, ärmlich aussehenden Dörfern in die Land- 
schaft gestreut, an Bergbächen und an künstlichen Stau- 
seen, die den elektrischen Strom für diese Gegend liefern. 
In San Martin de Valiglesias, wo kurz gerastet wird, stößt 
die Kameradin Gloria Gonzales zur Reichsreferentin. 


Gloria war im vergangenen Jahre mehrere Monate zur 
Schulung im Reich. Sie ist heute die Führerin der Mädel 
in der Provinz Madrid. 


In dem kleinen Städtchen Sevilla la Nueva lernen wir die 
Kameradin Irene Larios kennen, eine tapfere Frau, der 
alle sogenannten „Lavanderos“, das sind Wäschereien, die 
an der ganzen Front verstreut liegen, unterstehen. Hier 
waschen Frauen und Mädel aller Schichten die Uniformen 
und die Wäsche der Soldaten. 


Die meisten Frauen und Mädel tragen ein Leid, das man 
ihnen nicht ansieht. Entweder hat man ihnen die Eltern, 
die Geschwister oder Anverwandte ermordet oder ver- 
schleppt. Es ist ein stilles Heldentum, das einem überall 
begegnet. 


Toledo, die Stadt der Helden des Alcazar, eröffnete die 
Größe der ruhmumwobenen Verteidiger. Im Jahre 1936 
haben im Alcazar, wo eine Offiziersakademie unter- 
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gebracht war, 1700 Kämpfer 70 Tage lang dem Ansturm der 
roten Horden standgehalten. 86 Tote hatten sie zu beklagen, 
die sie teils draußen in der vollkommen zertrümmerten 
Reithalle und später, als die Beschießung der Roten dies 
unmöglich machte, innen in der großen unterirdischen 
Schwimmhalle, beisetzten. Das Wasser des Schwimmbeckens 
versorgte die heldenhaften Kämpfer, Frauen, Männer und 
Kinder für die Dauer der Verteidigung mit Wasser, da die 
Roten die Wasserröhren abgeschnitten und den elektrischen 
Strom unterbrochen hatten. Zweimal versuchten die Roten, 


durch diese unterirdischen Wasserkanäle den Alcazar durch 


Minen in die Luft zu sprengen, aber trotz größter Zer- 
störung wich die Verteidigung keinen Augenblick. Oberst 
Rios, unser Gastgeber von Carabanchel Bajo, hat sich vor 
Toledo bei der Befreiung der Stadt, seinen Obersten-Rang 


Links oben: Ein Militär-Spital der 
Falange in Sevilla la Nueva; rechts 
im Hintergrund die Kameradin 
Irene Larios, die Leiterin sämt- 
licher Frontwäschereien inmitten 
von Pflegerinnen. Unten: Blick auf 
die zerstörte Reithalle des Alcazar 
von Toledo mit den Gräbern ge- 
fallener Verteidiger. Rechts oben: 
Die Reichsreferentin inmitten der 
Mädel, die an der Verteidigung des 
Alcazar beteiligt waren und die 
dafür alle die höchste spanische 
Militärauszeichnung erhalten haben, 


erkämpft. Alle Alcazar-Verteidiger, auch die Angehörigen 
der Toten, erhielten die höchste spanische Auszeichnung. 


Nachmittags hatte die Reichsreferentin Gelegenheit, im 
Parteigebäude Einblick zu gewinnen in die heute schon 
ausgezeichnet organisierte Mädelarbeit, und sie konnte fest- 
stellen, daß der Geist und die Opferfreudigkeit aller Frauen 
und Mädel Garanten sind für, einen endgültigen nationalen 
Sieg und für eine Erneuerung des gesamten spanischen 
Volkes, 

Der nächste Tag sieht uns bereits in Sevilla, der Haupt- 
stadt der Provinz Andalusien. Die weibliche Falangejugend 
zeigte Jutta Rüdiger in einem malerischen Gasthof am 
Rande der Stadt andalusische Tänze, von Jungmädeln vor- 
geführt, Auch in Spanien legt die Falange größten Wert 
auf die Wiedererweckung der alten vererbten Sitten und 
Gebräuche. General Queipo de Llano, der Gouverneur 
Andalusiens und Führer der Südarmee, hatte abends im 


Hotel „Andalusia“, wo die Reichsreferentin abgestiegen war, 
zu einem echt spanischen Abendessen, das stundenlang 
dauerte und das uns die hohe kulinarische Kultur der 


Spanier offenbarte, eingeladen. ne 
Weiter geht die Fahrt nah Algeciraz, wo wir in einem 


herrlichen kleinen Hotel, gegenüber der marokkanischen 


Küste, unser Nachtlager bezogen. Gibraltar liegt vor uns: 
Gewaltig, beherrschend und machtgebietend ragt es ins 
Meer Ueber eine malerisch und kühn angelegte Strafe, 
die ständig am Meer entlang. führt, gelangen wir nach 
Malaga, und hier erleben wir im tiefsten Frieden die 
unmenschlichen Verwüstungen, die die Roten angerichtet 
haben, ehe sie vor den Nationalen das Feld räumen mußten. 
Ueber 10.000 Einwohner sind hier in der grausamsten Weise 
ermordet worden. 


In Malaga war die Reichsreferentin Gast der ersten 


Mädelführerinnenschule der Falange, von der 
Kameradin Carmen Werner, die im vorigen Jahre mit 
der Kameradin Gloria Gonzales zusammen im Reich zur 
Schulung weilte, ins Leben gerufen. Umgeben von Ruinen 
zerstörter Villen, die heute von blühender Vegetation über- 
wachsen sind, steht die Führerinnenschule: ein Symbol der 
spanischen Erneuerung, 


Von Malaga ging es nunmehr über Sevilla im Flugzeug 
nach Note in die Hauptstadt Nationalspaniens, Burgos, 
das wir aus der Luft schon einmal liegen sahen, In der 
Landesleitung der weiblichen Falange empfing die Kame- 
radin Pilar Primo de Rivera die Reichsreferentin und 
führte sie durch die einzelnen dete inte ihrer Organi- 
sation und gab jutta Rüdiger einen Einblick in die heute 
schon vorbildliche Arbeit. 


Anschließend empfing der Generalsekretär der Falange, 
Fernando Questa, die Reichsreferentin und ihre Be- 
leitung und hieß sie herzlich willkommen, Er stellte eine 
Reihe von Fragen und ließ sich über den Aufbau des 
BDM. eingehend unterrichten. Ein lustiger Abend in den 
Räumen des Innenministeriums, den der Leiter des Propa- 
andaamtes der Falange, Dionisio Riodrecho, zu Ehren 
der Reichsreferentin veranstaltete, und ein Essen im 
engeren Kreise mit der Kameradin Pilar und den maß- 
gebenden Männern der zentralen Falangeleitung sowie 
deren Frauen beschlossen diesen sehr interessanten Tag. 
Am nächsten Tage nahm die Reichsreferentin in Valla- 


Obenstehend: Appell des ersten Lehrganges der spanischen Mädel- 
führerinnenschule in Malaga; im Hintergrund ein von den Roten 
vor ihrer Flucht zerstörtes Haus, Oben: Die Reichsreferentin 
spricht zur Hitler-Jugend in Sevilla. Unten: Jutta Rüdiger im 
Gespräch mit BDM.-Mädeln aus der deutschen Schule in Sevilla, 


dolid an der Abschluftagung des Kongresses des „Auxilio 
Social“, des Sozialen Hilfsdienstes der Falange, teil. Nach- 
mittags fand eine sehr eingehende Besichtigung des 
Generalsekretariats des „Auxilio Social“, unter Führung der 
Leiterin, Frau Redondo, statt. Der „Auxilio Social 
entspricht unserer deutschen NSV. und leistet im natio- 
nalen Spanien eine zielbewußte und segensreiche Arbeit, 


Die Führung durch den „Auxilio Social“ hatte in uns noch 
mehr als bisher die Ueberzeugung gefestigt, daß durch die 
klare Erkenntnis der groflen sozialen Probleme Spaniens 
und durch die entschiedene und großzügige Lösung der- 
selben die wichtigste Vorarbeit, wenn nicht überhaupt die 
Grundlage zur spanischen Volksgemein- 
schaft, gelegt wird. 


Der Tag in Valladolid bildete zugleich das Ende der 
Spanienreise der Reichsreferentin. Mit aufrichtigem Dank 
für die kameradschaftlihe und herzliche Aufnahme und 
mit den besten Wünschen für einen endgültigen Erfolg der 
nationalspanischen Ideen und Waffen verabschiedeten wir 
uns und traten wiederum im Flugzeug die Rückreise ins 
Reich an. Hans Marum. 
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Aus Nacht wird Licht und aus Kampf Sieg, das ist die 
Botschaft der Wintersonnenwende. Aus Schande und 
Not hat Deutschland Ehre und Freiheit wiedergewonnen. 
Wir aber stehen als Jugend in vorderster Front im Kampf 
um eine deutsche Zukunft. Wir hüten das Gut unseres 
Volkes und halten es rein gegen fremde Art. Wir wahren 
Ehre und innere Freiheit und wachen, daß wir nicht lau 
werden im Geist und müde in unserem Wollen. 


Das Märchen vom deutſchen 
Weihnachtswald 


Mitten in unſerem Vaterland rauſcht irgendwo der deutſche 
Winterwald. Wer die Straße entlang wandert, die aus dem 
Alltag in die Stille der weißen Felder führt, der ſieht ihn dort, 
wo der Himmel auf die Erde ſtößt, gegen die ſinkende Sonne 
ſtehen, und das Abendlicht hat all ſeine Spitzen vergoldet. Wer 
aber näher kommt, dem ragen die hohen Stämme zu beiden 
Seiten ſeines Weges in den Himmel, und das Rauſchen der 
Kronen iſt wie eine gute, tiefe Glocke. Wenn der Wind 
darüber fährt, geht ein Klingen durch die Zweige, und zwiſchen 
den Wurzeln der uralten Bäume find alle Märchen zu Haufe. 


Mitten in dieſem Wald liegt auf einer hellen Höhe die Hütte 
der allgütigen Mutter Erde. Der Schnee hat eine weiße Decke 
darumgelegt, und in den langen Nächten ſteht der ſilberne 
Himmelswagen über ihrem Dach. Alle Tiere wiſſen, daß ſie 
hier auch im härteſten Winter geborgen ſind, und die Vögel 
ruhen ſich in ihrem Schutz. Dort nimmt das Leben ſeinen 
Urſprung, und alle ſuchende Sehnſucht findet hier Frieden. 


Einmal in jedem Jahr, um die Mittwinterzeit, verläßt die 
Mutter Erde ihr Haus. Dann geht ſie den langen Weg, der aus 
der Tiefe ihrer Wälder in die Welt der Menſchen führt. Un⸗ 
ſichtbar und von niemand erkannt forſcht ſie nach ihrem Leben 
und horcht auf den Schlag ihrer Herzen. Kein Leid bleibt ihr 
verborgen, und über alle Trauer ſtreicht ihre gütige Hand. 


Dann werden die Augen der Menſchen wieder froh, und ſie ver⸗ 
geſſen alles, was ſchwer in ihren Tagen war. Sie achten wieder 
auf den Gang der Sterne, und das Rauſchen des ewigen Waldes 
klingt in ihre Träume. 


Lange bleibt ſie bei allen, die in gläubigem Suchen nach Klar⸗ 
heit ringen. Ihnen ſchenkt ſie in den heiligen Nächten der 
Weihnacht, daß ſie alle geheimen Wunder ergründen, und gibt 
ihnen einen hellen Sinn und wache Herzen. 


Am liebſten aber ſind ihr die Kinder. Vor denen ſchüttet ſie den 
Reichtum ihrer Märchenwelt aus und zeigt ihnen alles ver⸗ 
borgene Leben. Sie ſteht hinter jeder jungen Mutter und 
ſegnet das Neugeborene. Und in alles frohe Lachen und glück⸗ 
liche Erwarten klingt auch ihre Freude. 


Einmal aber fand die gütige Mutter die Welt in großer Not. 
Niemand wartete mehr auf ihr Kommen, und die Herzen der 
Menſchen waren verſchloſſen. Sie achteten nur auf das haſtige 
Treiben und Lärmen um ſich her; in ihre Nächte klang das 
Schreien und Gellen der Sirenen, und in ihre Tage brüllten die 
Maſchinen. 


Sie fanden keine Ruhe mehr in ihren Häuſern, ſondern irrten 
friedlos in den Straßen umher und ſuchten nach ihrem ver⸗ 
lorenen Glück. Weil ihnen aber niemand den Weg dorthin 


Aus: Wir folgen, Jahrbuch der Jungmädel 


wies, betäubten fie die Angſt ihrer Herzen im Rauſch und in 
wildem Trotz. Sie ſtellten ſich Götzen und Spukbilder auf, von 
denen ihr wirrer Sinn Hilfe erwartete, und verachteten die 
guten Kräfte ihres Lebens. 


An vielen Abenden wartete die Mutter Erde vergeblich auf 
einen Augenblick der Stille. Niemand achtete auf ſie. Selbſt die 
Kinder waren ihr fremd geworden. Ihre blaſſen Geſichter 
ſchauten begehrlich in dieſe Welt des Unfriedens, und ihre 
Hände griffen nach dem blanken Tand. 


Da wurde die gütige Mutter ſehr traurig und ging müde in ihr 
ſtilles Haus zurück. Aber auch dort fand ſie keine Ruhe. Die 
Angſt und Anraſt der Menſchen quälte ſie, und all die ver⸗ 
wirrten Gedanken riſſen an ihrem mütterlichen Herzen. Und als 
das Leid ſo groß wurde, daß es auch in den Frieden ihres 
Waldes griff, als der eitle Schein ſelbſt die Sterne verdunkelte, 
griff ſie nach dem letzten Mittel, das ihr geblieben war. 


Ihr Wald mußte ſelber den Weg in die Stadt gehen. Sie wählte 
die ſchönſten Bäume aus und hängte in ihre Zweige einen 
Schimmer Sternenlicht ... Und dann ſchickte fie dieſe Boten 
zu den Menſchen ... Lange flutete der brauſende Strom an 
den kleinen grünen Inſeln vorbei, und niemand achtete auf ſie. 


In dem grellen Licht der Straßen drohte der zarte Sternenſchein 

zu ertrinken, und das Herz der Mutter Erde wurde ſchwer von 

Leid. All ihre guten Gedanken ſchickte ſie den haſtenden Menſchen 

Ae und warb um ſie mit der Kraft ihrer mütterlichen 
iebe. 


Da trat einer aus der grauen Maſſe heraus und ſtand ſtill, und 
ein anderer blickte lange in die Zweige. Langſam, unendlich 
langſam ſtockte der tobende Lärm. Einer nach dem andern löſte 
ſich aus der Haſt, ſchaute nach den Bäumen und ſann in das 
Sternenlicht. Ein Erinnern ſtieg in ihnen hoch, und längſt ver⸗ 
ſchüttete Türen ſprangen auf 


Und einer griff nach einem Baum, um ihn ſeinen Kindern zu 
bringen. Ein zweiter trug ihn zu ſeiner kranken Frau, und der 
dritte holte ihn in ſeine einſame Stube. Es wurde ſtill auf den 
Straßen, und durch den Dunſt ſchimmerten die erſten Sterne. 


Auf dem Weg, der durch die weißen Felder führte, ging die 
Mutter Erde heimwärts. Ihr Schritt war ſchwer, aber ihr 
Geſicht war wieder hell und frei geworden. Sie wußte, daß in 
alle Häuſer der Friede eingekehrt war, und daß die Menſchen 
wieder zu ihrer Seele zurückfanden. 


Seither kommen in jedem Winter ihre Boten zu uns. Mitten 
in dem Lärm unſerer Tage ſtehen die grünen Tannen der 
Mutter Erde und wollen von unſerer Liebe entzündet werden, 
Sie helfen uns, daß wir nicht wieder heimatlos werden in der 
Welt, und daß das warme Licht nicht in unſerem Leben erlöſcht. 


Schwarz ragen die ewigen Bäume des Weihnachtswaldes in den 
Himmel. Gut und tief rauſcht der Nachtwind in ihren Kronen, 
und darüber ſtehen unzählige Sterne. Inge Klamroth. 
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Nauhnacht der Tiere 


Tag für Tag wird die Eisdecke auf dem Haff dicker und feiter. 
Jeden Morgen kommt der Wind, fährt mit einem mächtigen 
Sauſen den Schnee der vergangenen Nacht vor ſich her, läßt 
ihn in einem großen Wall vor den Dünen liegen. Hat er ſehr 
gut ausgeſchlafen, dann ſpringt er noch mitten in den Wall 
hinein, bläſt ihn um und um. Die Möwen flattern allemal 
erſchreckt auf, ſchimpfen laut ſchreiend zu dem groben Geſellen 


1 

4 

1 

5 1 hinab. 


In den letzten Tagen nun iſt der Wind nicht gekommen. Heute, 
als die Möwen bei den großen Buhnen ſitzen, mit ſchiefen 
Roöpfen in das Waſſer ſtarren, um ja keinen Fiſch zu verpaſſen, 
N meint eine von ihnen, daß der Wind fiherlid krank ſei. 


N Aber der Wind iſt nicht krank. Er hat ſich ſeine weichſten 


Schuhe angezogen und gibt ſich große Mühe, ſanft aufzutreten. 


RR Die Hände jteden tief in den Taſchen. Er iſt einer von den 
Leuten, denen ihre Hände Kummer machen. Denn er muß mit 
ö 1 ihnen alles hart anfaſſen. Meiſtens noch dazu laut brummen. 
N Einmal, weil das jo ſeine Gewohnheit geworden iſt; und dann 
170 mag er nie und nimmer zeigen, daß er innerlich manchmal 
1 anders ausſieht, als er ſein Leben lang nach außen tut. Tun 
muß, die Leute ſind's nicht mehr anders gewöhnt, beginnen 
ſonſt zu reden, behaupten, er ſei krank. Wenig bringt den 
Wind in Zorn, aber viele ſinnloſe Worte um eine unwichtige 
Sache können es leicht. i 1 


1 So geht der Wind nun mit vorſichtigen Schritten über das 
97 weite Haff. Nimmt bald die Hände aus den Taſchen, denn er 
litt innerlich ganz ruhig geworden und wird nichts mehr hart 
anfaſſen. Er kommt auch an den Möwen vorbei. „Sehr krank, 
% ſehr krank“ ſchreit die eine, ſpießt einen Fiſch auf, ſchlackert 
zweimal mit dem Kopf, dann hat fie ihn verſchluckt. „Bald 
ſtterben, bald ſterben!“ pfeift die zweite in den höchſten 
. Tönen. Und der Wind? Bleibt kurz ſtehen, geht lächelnd 
. weiter. „Müſſen jo fein, können nichts dafür“, denkt er, 


Dichter und größer werden die Schneeflocken, ſchneien die 
Mi großen Kähne am Ufer ein, ſetzen weiße Mützchen auf die 
NN Zäune der Fiſcherhäuſer, bleiben auf den Simſen liegen. Der 
0 I. Küſter fegt fie wieder und wieder von der Tür der kleinen 
Hiolzkirche fort, aber das tut nichts; fie find ja ſo viele, und 
N immer neue kommen an. Es macht ihnen Freude, die ganze 
Welt friſch anzuſtreichen. Sogar der alte Netzſchuppen iſt 

ö wirklich wieder ſchön geworden. 


Aluch der Schrei der Möwen klingt nicht mehr. Sie find an 
ihren Buhnen eingeſchlafen. Tun weiter nichts, als daß ſie ſich 
von Zeit zu Zeit auf das andere Bein ſtellen, denn es könnte 
libhnen kühl werden. Den Kopf halten fie genau jo ſchief wie 
* am Tage, damit ſie am nächſten Morgen ja nicht den erſten 
Fiſch verpaſſen. Meiſtens freſſen fie ihn ſchon, ehe fie recht 
aufgewacht ſind. Es gibt in der Welt viele Möwen, aber hier 
iind fie die einzigen und im Grunde harmlos, denn fie ver⸗ 
ſchlafen das meiſte, wie auch jetzt. 


Der Wind geht weiter. Mitten im tiefſten Erlenbuſch ſteht 
Hans, der Elch. Wen er einmal angeſehen hat, der vergißt es 
ſo leicht nicht wieder. Die Menſchen ſagen, ſein Blick jei 
dumm. Das ſchadet nichts, denn ſie verſtehen es nicht beſſer. 


Aber die kleinen flinken Strandhaſen, die in den Sandkulen 
aam Fuß der Dünen wohnen und ein ſchwer erziehbares Ge⸗ 
lichter find, wiſſen es... In feinen Augen iſt die Weite der 
Ni See, die Stille des Landes und auch das Wiſſen darum, daß 
er ſeiner Geſtalt nach eigentlich nicht mehr in dieſe Welt 
M kp Und gerade das letzte iſt es, was den kleinen Haſen 
die große Achtung abringt. Vielleicht iſt es auch Liebe, Liebe 
zu dem, der ihnen durch Erfahrung immer wieder geholfen hat. 


Nicht aus Mitleid, das kennt Hans der Elch nicht, ſondern 
aus dem Wiſſen, nur der Starke gilt in der Welt; und mancher 
hat wohl die Stärke in ſich, findet aber nicht gleich den rechten 
j Weg, Dort hilft er. 
Jetzt ſteht der Elch im Erlenbuſch, ſchaut durch einen Ein⸗ 
ſchnitt in den niedrigen Vordünen der See hinaus auf die 
weite dunkle Fläche, Auf feinem breiten Rücken liegt Schnee, 
liegt auf ſeinen mächtigen Schaufeln. Ab und an ſenkt er ſie, 
wenn die Laſt gar zu ſchwer wird. Dann ſteht er wieder 


Minuten ruhig da und hört in die Stille hinein. Nur er kann 
es, denn er trägt die gleiche Stille in ſich, und darum iſt ſeine 
Kraft ſo groß. 


Es hat aufgehört zu ſchneien. Ein leuchtender Sternhimmel 
ſteht über weißem Winterland ... Der Wind und Hans der 


Elch gehen die ſchmale Nehrungsſtraße lang dem Dorfe zu. 


Orgelklänge kommen aus der Kirche, ſchwingen durch die kalte 
Winterluft, bis ſie über dem Haff verhallen. Der Wind und 
Hans der Elch ſtehen vor der offenen Kirchentür, ſchauen zu 
den Kerzen des Altars, auf die knienden Fiſcher mit den ge⸗ 
falteten harten Händen . .. Und fie verſtehen die Weiſe des 
Liedes, das die Menſchen jetzt ſingen, denn ſie tragen es auch 
in ſich in dieſer Nacht, obgleich ſie die Worte nicht wiſſen 


And die Fiſcher da drinnen werden einen Augenblick von einer 
leiſen Unruhe erfaßt... Sie blicken zur Tür, können zwar 
nicht die beiden Geſtalten erkennen, aber ſie wiſſen: Eben 
gingen die vorbei, die heute die Stalltüren öffnen, um alle 
Tiere des Dorfes hinauszuführen zur Rauhnacht. 


Weiter gehen der Wind und Hans der Elch. An alle Stall⸗ 
türen klopfen ſie; und die Tiere warten ſeit langem darauf. 
Da kommen die ſtruppigen Pferde heraus, die im Winter den 
Schlitten mit auf das Haff hinausziehen und den ganzen Tag 
hinter einer Schutzwand gegen den Wind dort draußen ſtehen, 
die Hunde, die im Sommer auf den großen Fiſchkähnen mit⸗ 
fahren, die Kühe und Ziegen, die Enten, Hühner, die Krähen, 
die auf jedem Hof mit den Menſchen leben und nicht mehr 
von dort fortgehen. 


In der Kirche ſpricht der Pfarrer von dem kleinen grauen 
Eſel und der Kuh, von den Schafen und Hunden, die mit den 
Hirten zur Krippe zogen... Und draußen geht ein end⸗ 
loſer Zug vorbei... Voran der Wind, neben ihm der Elch, 
auf deſſen Schaufeln ein ſeltſames Leuchten liegt... Und je 
mehr Tiere des Dorfes zu ihnen ſtoßen, um ſo ſtärker und 
klarer wird das Leuchten auf dem Geweih des Elches, bis 
ſieben Kerzen einen hellen Schein über den Schnee werfen 


Die Tiere gehen von der Dorfſtraße ab, biegen ein zu der 
hohen weißen Düne. Von allen Seiten hoppeln die kleinen 
Hafen an, kommen die anderen Elche gelaufen, fliegen die 
Vögel, die im Sommer in mächtigen Zügen über das Haff 
hinwegzogen, und über ihnen allen kreiſt, faſt bei den 
Sternen, ein Seeadler. 


Weiter geht der Zug der Tiere, über die erſten Dünen hinweg. 
Nun ſind ſie auf der höchſten angelangt. Hier ſtehen ſie im 
Kreiſe und warten auf den neuen Tag. Es ſind nicht viele 
Stunden bis dahin, aber keines wird ungeduldig. Denn in 
ihnen ift die Ruhe der heiligen Nacht, die tiefer ift als alles, 
und ein großes Geheimnis. f 


Am Morgen aber wird die Sonne aufgehen; und ſie wird 
zum erſten Male wieder über eine längere Bahn ſchreiten. 
Es geht jetzt aufwärts in ein neues Werden. Das weiß der 
Wind, und Hans der Elch träumt davon. Die anderen Tiere 
aber ſchauen vertrauend auf die beiden in ihrer Mitte. Man 
hat fie hierher geführt, alio wird das Licht kommen. Sie 
fragen nicht weiter und warten. Ruth Tiedemann. 


Die Adelsdorfer Jungmädel 


Die Adelsdorfer Jungmädel hatten eine Scharte auszuwetzen, 
und das taten ſie auch redlich. Gekommen war es ſo: 


Sie waren alle zuſammen vom Heimnachmittag gekommen und 
auf dem Heimweg ſehr luſtig und nicht gerade leiſe geweſen, 
denn Erika, die Führerin, hatte gleich zum Füttern heim 
gemußt. Es war ein richtiger Winterabend geweſen, der 
Schnee knirſchte, ſo hatte es gefroren; und die Telegraphen⸗ 
drähte ſummten. Im Heimabend hatten ſie eine feine Ge⸗ 
ſchichte geleſen, und wahrſcheinlich hatte ſich währenddeſſen 
ſoviel Luſtigkeit in ihnen angeſammelt, daß fie ſich unbedingt 
Luft machen mußte, 

So kam den Jungmädeln die ſchöne glatte Dorfſtraße gerade 
recht zum „Schindern“, ſie hakten ſich unter und rutſchten 
einzeln und zu mehreren über den eisglatten Schnee. Fein! 
Beſonders der feſtgetretene Fußweg hatte es ihnen angetan. 


Begegnet war ihnen außer dem kleinen Paul und dem alten 
Korb⸗Richter noch niemand, denn es war Futterzeit, und alle 
Leute hatten in den Ställen zu tun. So rutſchten ſie un⸗ 
gehindert und nicht gerade geräuſchlos weiter. 


Inzwiſchen war es faſt ganz dunkel geworden, es war die 
Zeit „zwiſchen Hund und Wolf“, wie Dorles Vater, in deſſen 
Schmiede ſie gern zuguckten, immer ſagte. Das bedeutete, daß 
das Licht zu ungewiß war, um einen Hund von einem Wolf 
unterſcheiden zu können. ; 


Und auf einmal — wie das gekommen war, wußte nachher 
niemand ſo recht — auf einmal war ihnen jemand in die 
Quere gekommen, und dieſen jemand hatten ſie umgerannt. 
Ja, alle lagen ſie übereinander und verſuchten, ſich eilig auf⸗ 
zurappeln, weil ſie merkten, daß da noch etwas war, was 
ſogleich laut zu ſchelten begann. — Zum Glück! denn das war 
ein Zeichen, das Runge⸗Mutter, die nämlich hatten ſie um⸗ 
geriſſen — nichts Ernſtes geſchehen war. 

Die Jungmädel halfen ihr unter vielen Entſchuldigungen 
ſchnellſtens wieder auf die Füße, klopften ihr ſchuldbewußt den 
Schnee von den Röcken und fragten immer wieder: „Runge⸗ 
Mutter, tut euch was weh? — Entſchuldigt bitte, Runge⸗ 
Mutter, wir haben euch wirklich nicht geſehen. — Hoffentlich 
habt ihr euch nichts getan, Runge⸗Mutter!“ 


Aber Runge⸗Mutter ſchüttelte den Kopf und knotete ihr Tuch 
wieder unter dem Kinn zuſammen: „Nee, nee, ich bin ni harrte 
gefall'n, da hobt rr Glick gehobt. Aberr e bißl hätt rr eich 
o kunnt vurrſehn. — Un ieberrhaupt ſu ze ſchinderrn! War 
ſull denn uff ſo'n rr glatten Strraße noch laufen könn'! — 
Nee, nee, dos meldch'n Vurrſtand, dos geht ak ni!“ So ſagte ſie. 
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Nun war's paſſiert. Das war das Schlimmſte. — Und was 
würde Erika ſagen, wenn ſie das hörte? — Unausdenkbar! 
„Ach, Runge⸗Mutter“, faßte ſich Gretl ein Herz, „vielleicht ſagt 
ihr es doch nicht.“ Pauſe. — „Wir werden morgen ſtreuen!“ — 


Den anderen blieb der Mund offen ſtehen, dann ſchrien ſie 
der Runge⸗Mutter in die Ohren: „Ja, ja, wir ſtreuen. Be⸗ 
ſtimmt. Mit Aſche, die ganze Straße!“ 


„Wuharr wullt'rr dann die viele Aſche nehm“, erkundigte ſich 
Runge⸗Mutter und zog ihre Müffchen wieder ordentlich über 
die klammen Finger. „Och die „ wir bringen eben jeder 
einen Eimer voll mit. Ja.“ 


„Ich will eich was ſog'n. Do kennt "tr meine nehm’, ich wullt 
nämlich ſchun lange mol d'n Kaſten auslahrr'n, obrr's fällt 
m'rr ak ſchwarr, ich bin nimmerr de Jüngſte!“ Raſch wurden 
noch Ort und Zeit verabredet, und die Jungmädel wanderten 
nun, froh der bedrohlichen Anzeige beim Vorſtand fo glimpf⸗ 
lich entronnen zu ſein, ſehr geſittet ihren Weg nach Haufe. 


Sind dieses Hexenhäuschen und das Pfefferkuchenpaar nieht 
wirklich knusprig und wunderschön ? Jungmädeltührerinnen 
haben es in der Vorweihnachtszeit für das WHW. gebäcken 


Da am nächſten Morgen in der Schule weder der Lehrer noch 
die „Großen“ von der leidigen Sache anfingen, waren ſie alle 
froh und ſtellten in der Pauſe eifrig kauend feſt, daß Runge⸗ 
Mutter lobenswerterweiſe dicht gehalten haben mußte. Erika 
bekam die Sache natürlich ausführlich berichtet und war recht 
ärgerlich. 

„Wenn man ſchon mal nicht dabei iſt % aber das war auch 
alles, denn ſie freute ſich, daß ihren Jungmädeln doch gleich 
etwas Ordentliches eingefallen war, um den Schaden wieder 
gutzumachen. Natürlich kam ſie heute nachmittag mit. 


Beim Mittagläuten ſtürmten elf Jungmädel die glatte Schul⸗ 
treppe hinab und über die noch glattere Straße heim. Das 
Eſſen war bei allen eine faſt erzwungene und ſehr haſtige 
Angelegenheit. .. Eine halbe Stunde ſpäter ſah das 
ſtaunende Dorf in der Nachmittagsſonne die eine Hälfte der 
Schaft eifrig ſtreuen, während die andere Runge⸗Mutters 
Aſchenklappe leerte und den Inhalt in einem kleinen Kaſten⸗ 
wagen im Trab davonfuhr. 


Es war ein recht ſtaubiges Geſchäft; aber Runge⸗Mutter 
ſchmunzelte, ſtellte einen großen Topf heißes Waſſer auf und 
nahm das gute Stück Kernſeife, das ſie von der letzten Wäſche 
übrig behalten hatte, aus der Kommodenſchublade, „ſe miſſen 
duch ſauber heemkumm“, murmelte ſie. 


Es dauerte gar nicht lange, und die vereiſte Straße hatte ſich 
in den „reinſten Sommerweg“ verwandelt, wie Erna ſagte. 


Sie ſangen bei der Arbeit, und wer vorüberkam, blieb ſtehen 
und ſtaunte: „Ihr helft ſparen“, lachten einige, „der Vurrſtand 
wird ſich freuen.“ And plötzlich kam er ſelbſt um die Ecke und 
ſtaunte nicht ſchlecht. Die Jungmädel wurden ganz verlegen, 
aber das Staunen war an ihnen, als er ſeine dicke Joppe auf 
den Zaun hing und kräftig mitſchippte. { 


Der Gipfel von allem aber war, daß abends beim Federn⸗ 

ſchleiſen von den Alten beſchloſſen wurde, den Jungmädeln 

eine Freude zu machen, weil ſie »freiwillig“ jo fein geſtreut 
hätten. Man würde ſogar im Dunkeln ſicher heimkommen 

1 1 Runge⸗Mutter lächelte in ſich hinein — ſie wußte es 

eſſer. 


Als die Jungmädel von dieſem Beſchluß hörten, waren ſie ſich 
einig: Das ging nicht. Auf keinen Fall! — Erika erzählte es 
ihrer Mutter, und am nächſten Tag beim Federnſchleißen gab 
es tüchtig etwas zu lachen für die Alten. Runge⸗Mutter aber 
lachte am meiſten, und deshalb kamen die Adelsdorfer Jung⸗ 
mädel doch noch zu den langerſehnten Vorhängen für ihr 
Heim. { Vera von Wolffersdorf. 
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5 Als wir die Straße zum Dienſt entlang gingen, packte mich war jedoch anderer Meinung. 
60 Liſa plötzlich am Arm. „Du — dort kommt die alte Eule — „Los, komm! Jetzt gehen wir 

laß' uns ſchnell wegrennen!“ zeigte ſie zur anderen Seite und zu ihr und fragen ſie ganz 

bog mich im Laufen mit. Ganz außer Atem kamen wir beim höflich. Mehr als Nein kann 
615 Heim an. Den Kameradinnen erzählte ſie natürlich gleich, daß ſie doch nicht ſagen!“ Damit 
r 7 


uns heute beſtimmt etwas Schlechtes widerfahren würde, weil 
wir der „Eule“ begegnet wären. Jiii!“ rief Erni, „aus⸗ 
0 gerechnet der!“ 


Eigentlich war die „Alte Eule“ nur ein harmloſes Mütterchen; 
ſie wohnte in dem Hauſe neben Liſa. Daß wir ſie nicht gut 
leiden mochten, hatte ſeinen Grund. Als wir im Sommer 
unſere neuen Blockflöten in Liſas Garten probiert hatten, war 


hatte ſich wegen „ruheſtörenden Lärms“ aufgeregt. 


Erſt gaben wir nichts darauf und flöteten ruhig weiter, bis 
unverſehens eine alte Frau am Zaun geſtanden und mit einem 
Stock zu uns herübergedroht hatte. Was half es, wir mußten 
unſere ſchönen Blockflöten einpacken. „Wenn es nach der alten 
Eule geht, können wir damit in die Wüſte wandern!“ hatte 
Liſa gebrummt, und ſeit jener Zeit nannten 
wir das aufgeregte Mütterchen „alte Eule“, 
Wir bildeten uns ein, daß es nur Schlechtes 
bedeute, wenn wir ihr irgendwo begegneten, 
und machten einen großen Bogen um ſie. 


Richtig ließ das Unliebſame auch nicht 
lange auf ſich warten. Unſere Scharführerin 
erklärte uns, daß wir vorläufig mit den 
Vorbereitungen zu unſerem Märchenſpiel 
aufhören müßten. Der Obergau habe für 
einige Tage in der nächſten Woche eine 
Sammlung von Wolle und Wollreſten in 
allen Haushaltungen angeſetzt. An den 
ö Heimnachmittagen ſollten die Wollreſte von 
1 uns für das WH W. zur Anfertigung von Kinderkleidern, Wäſche, 
Mützen, Strümpfen und anderen Sachen verwendet werden. 
ul Da waren wir natürlich erſt ſehr be⸗ a 
trübt, weil wir uns jo rieſig auf das 
Märchenſpiel gefreut hatten. Aber auf⸗ 
N geſchoben iſt ja noch lange nicht auf⸗ 
0 gehoben! Als der Dienſt zu Ende war, 
zeigte ſich, welch' große Begeiſterung die 
Vollſammlung ausgelöſt hatte. Jede bes 
78555 daß fie die meiſten Reſte zu⸗ 
ſammenbekommen werde. 
Liſa und ich machten ſofort aus, daß wir 
in unſerer Straße gemeinſam ſammeln 
wollten. Am gleichen Tage gingen wir 
naoch zu unſeren Verwandten und bereiteten fie darauf vor, 
da wir in der nächſten Woche mit einem großen Sack kommen 
würden und Mollreſte haben wollten. 


. 577 bekamen auch einen ganz anſehnlichen Haufen zuſammen. 
5 nA eberall fanden ſich in den Nähkäſten der Hausfrauen kleine 
10% Knäuel, die von einer Jacke oder einer anderen Strickarbeit 
N 


übriggeblieben waren. Es war ein buntes Durcheinander, 
aber ſicher würde ſich bei dem Geſammelten der anderen Mädel 
noch ein Wollreſt ähnlicher Farbe finden, und man könnte 
daraus ein Käppchen häkeln. 


du — wir haben jemanden vergeſſen!“ ſtellte Liſa eines 
Jages feſt und zeigte auf das Nachbarhaus. „Och — die alte 
Eule hat doch gewiß nichts, und dann iſt fie doch ſo wütend 
auf uns!“ wollte ich Liſa davon abbringen. „Nein, wir müſſen 
alle Haushaltungen abklappern!“ hat die Scharführerin ges 
fſagt!“ meinte Lila. 


Dch gehe nicht mit — du — die könnte uns verzaubern“, ver⸗ 
ſuchte ich, meine Scheu vor der alten Eule zu bemänteln. Lila 
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plötzlich eine ſcheltende Stimme von nebenan gekommen und 


ſchob mich Liſa in das Haus 
hinein. 

Allerdings ſagte die „alte 
Eule“ mehr als das Wörtchen 
„Nein“. Wir hatten erſt an 
unſeren Knöpfen abgezählt, 
wer klingeln und fragen ſollte. 
Leider mußte ich es tun. Stot⸗ 
ternd hatte ich unſere Bitte 
f vorgebracht, und „Ach, ich habe 
es jetzt nicht zuſammen, Kinderchen, kommt morgen wieder!“ 
war die Antwort geweſen. 


Da ſtanden wir nun mit unſerer Weisheit. Ich war ziemlich 
wütend geworden. „Siehſt du, Liſa. So ſagen alle Leute, die 
nichts geben wollen! Hab' ich mir ja gleich gedacht!“ knuffte 
ich Liſa. Sie ſagte darauf nichts. 


Am nächſten Nachmittag aber holte mich Liſa ab. Sie wollte 
tatſächlich noch einmal zur „Eule“ pilgern! „Wenn ſie uns 
aber heute wieder vertröſtet, dann war es das letztemal!“ 
verſicherte ich Liſa, als wir wieder vor der Tür ſtanden und 
Liſa diesmal klingelte. 


Es dauerte einige Zeit, ehe wir ſchlurfende Schritte hinter 
der Tür vernahmen. Dann ging ſie einen Spalt auf, wie es 
alle vorſichtigen alten Leute tun. Als die „Eule“ uns er⸗ 
kannte, nahm ſie die Sperrkette ab und ſagte, daß wir hinein⸗ 
kommen ſollten. 1 


Zögernd ſtolperten wir in den Flur und dann in ein ſchönes 


altes Wohnzimmer, mit einem Lehnſtuhl und vielen Bildern 
und Porzellantellern an den Wänden. Ganz verwirrt ſetzten 
wir uns auf die gepolſterten Stühle. Zum Glück kam ein 
gelbgefleckter Kater angeſchlichen, mit dem wir uns be⸗ 
ſchäftigen konnten, während die Eule in einer Kommode 
herumkramte. Wir kamen uns ganz eigenartig in dieſem 
Zimmer vor. 


Die Eule wollte von uns wiſſen, wozu wir die Wollreſte 
brauchten. Wir zählten ihr auf, was wir alles für feine 
Sachen für das WH W. davon machen wollten. 


Wie ſtaunten wir aber, als uns die „alte Eule“ ein ganz 
großes Paket fertiggemacht hatte! Liſa mußte die Arme ganz 
weit machen, damit ſie es tragen konnte. „Das packt ihr aber 
erſt aus, wenn ihr alle zuſammen ſeid und fleißig ſtrickt!“ 
ſagte die Eule zum Abſchied. Sie vergaß auch nicht, ſich ſo 
ganz nebenbei zu erkundigen, wie es denn mit unſeren Kennt⸗ 
niſſen auf der Blockflöte ſtände. Da bekamen wir rote 
Köpfe und mußten wieder ſtottern 
und waren froh, als wir endlich 
draußen waren. 

Faſt konnten wir den nächſten Heim⸗ 
nachmittag nicht erwarten und ſpann⸗ 
ten die ganze Schaft mit unſerer 
Neuigkeit auf die Folter. Liſa machte 
das Paket bei jedem neuen Erzählen 
immer größer. Endlich konnten wir 
es vor allen Kameradinnen auf⸗ 
ſchnüren. Es war einige Male eingewickelt, und auf dem 
letzten Papier ſtand mit verſchnörkelten zittrigen Buchſtaben 


„Das iſt ein Wunderknäuel!“ 


Es war tatſächlich ein einziges Wunder, was aus dem großen 
Wollknäuel alles herauskam. Liſa wickelte es ab, während 


unſere geſchickteſte Kameradin 
den Faden verhäkelte. Sie 
konnte gar nicht ſchnell genug 
nachkommen. Jedesmal, wenn 
ſie eine Lage rundherum ab 
hatte, fiel nämlich ein Sahne⸗ 
bonbon heraus... Wie im 
Flug war der Heimnachmittag 
vergangen .. Nächſtes Mal 
würde es weitergehen. Das 
Wollknäuel hatte noch nicht 
viel abgenommen. 


„Weißt du — ‚alte Eule 
0 dürfen wir ſie nicht mehr 
nennen — jetzt muß fie die „Wundertante' heißen. Zu Weih⸗ 
nachten ſtecken wir ihr ein paar ſelbſtgehäkelte Topflappen 
in den Briefkaſten und ſchreiben einen Brief dazu — ja?“ 
ſagte Liſa, und ich fand ihren Plan ganz ausgezeichnet. 
Das Wunderknäuel aber ſchenkte uns bis zum letzten Tage 
unſerer WHW.⸗Heimnachmittage in reichem Maße ſeinen ſüßen 
Inhalt. Ein Nordmark⸗Jungmädel. 


Bleiſoldaten lee,, 7 


Es iſt wunderſchön, eine Patenfamilie zu haben, das fand die 
ganze Jungmädelſchaft. und Krügers waren eine ganz be⸗ 
ſonders nette Patenfamilie, das war ebenſo klar. Nicht allein, 
daß die drei Kleinen, das Lieschen, die Hanne und die Bärbel, 
den Jungmädeln allemal mit hellem 
Jauchzen entgegenliefen und Heini 
eine freundliche Grimaſſe zog, auch 
Mutter Krüger ſtrahlte übers ganze 
Geſicht, wiſchte ſich die Hände an der 
Schürze trocken und ſagte: „Schön, 
daß ihr mal wieder hergefunden 
habt!“ 

Vater Krüger aber legte die Zei⸗ 
tung beiſeite und ſagte in ſeinem 
tiefen Baß: „Ihr ſeid mir ein 
rechtes Hanakengeſindel.“ Was 
Hanakengeſindel eigentlich war, 
wußte er ſelbſt ſo wenig wie die 
Jungmädel, aber ſie nahmen es als 
Ehrentitel, und ſo war es wohl 
auch gemeint. 


Manchmal war es aber auch gar 
nicht ſo einfach, eine Patenfamilie 
zu haben, zumal vor Weihnachten. Sie hatten zwar allerhand 
genäht und geſtrickt: die beiden Kleider, den Pullover für 
Heini, den Mantel für Bärbel und verſchiedene andere Sachen. 


Richtig ärgerlich waren die Jungmädel über den „ollen Kla⸗ 
mottenkram“, der ſoviel Geld gekoſtet hatte. Und nun wünſchte 
ſich Lieschen noch ein Malbuch zum Austuſchen, Hanne eine 
Puppe und Bärbelchen einen großen bunten Ball, 

Nach vielem Hin und Her war aber auch hier Rat geſchafft: 
eine Puppe und ein Ball entſtanden aus bunten Flicken, und 
ein Zeichenheft wurde mit Tieren und Märchenfiguren voll⸗ 
gezeichnet. Obenauf klebten ſie ein Bild aus Helgas altem 
Bilderbuch. So, nun konnte Lieschen malen. 


Aber bei Heinis Wunſch wurde die Sache ſchwierig: „Eine 
Kompanie Bleiſoldaten“ hatte auf dem Wunſchzettel geftanden. 
Man konnte natürlich Blei kaufen und die Soldaten gießen. 
Aber wenn man doch kein Geld hatte? 

2Plaſtilin“ ſchlug Inge vor, aber fie wurde nur ausgelacht. 
Dann geriet die Geſchichte mit den Bleiſoldaten ein wenig in 
Vergeſſenheit vor einer anderen, rieſig intereſſanten Sache. 
Es gab nämlich eine Ausſtellung in der Stadt von lauter 
Werkarbeiten, die B M.⸗ und Jungmädel gemacht hatten. 
Die Ausſtellung ſollte mächtig fein fein, hatte Liſa, die 
Gruppenführerin, geſagt. Am Sonnabend würden fie alle zu⸗ 
ſammen hingehen 
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Jungmädel, euer Jahebuch 1939 


Mit neuen Bildern und Zeichnungen, mit vielen Sprüchen 
und Liedern und mit zahlreichen ſchönen Jungmädelgeſchichten 
iſt es in dieſem Jahr wieder rechtzeitig zu Weihnachten er⸗ 
ſchienen: Unſer Jungmädel⸗Jahrbuch. - 


Seit Jahren ſchon wird es in jedem Herbſt von der Reichs⸗ 
jugendführung herausgegeben, und ſeit Jahren ſteht es auf 
dem Wunſchzettel eines jeden Jungmädels. Denkt auch dies⸗ 
mal wieder daran! 


Alles, was wichtig iſt im Heimnachmittag und auf Fahrt, 

könnt ihr euch in dieſen kleinen Jahrweiſer ſchreiben; ſo wird 1 
euch auch diesmal wieder am Schluß des Jahres das Jahr⸗ = 
buch erinnern an alle frohen und ſchönen Stunden, die ihr in | 
eurer Jungmädelſchaft erlebt habt. ‚ 


Es iſt im Franz Eher Verlag erſchienen und in allen Buch⸗ | 
handlungen erhältlich. Das kleine, handlich gebundene Buch, | 
das den bekannten grünen Umſchlag hat, koſtet auch diesmal 
wieder 1.50 RM. H. M. 


Mit vielen, vielen anderen Jungmädeln ſchoben ſie ſich dann | 
in den großen Raum, in dem die Ausſtellung aufgebaut war. | 
Da gab es ſchöne Webereien und Stickereien, die der BDM. 

gemacht hatte, und bunte Hampelmänner, Puppen, Stoff⸗ und 

Holztiere in allen Größen und | 
Formen von den Jungmädeln. Es | 
gab jo viel zu fehen, daß man auf | 
Einzelheiten gar nicht achten konnte, 4 
bis Helga auf einmal aufſchrie: 7 
„Bleiſoldaten!“ Richtig, da ſtanden 5 
ſie! Aber beim näheren Zuſehen 
waren es gar keine Bleiſoldaten, 
ſondern Holzfiguren. „Eigentlich 
haben ſie eine ulkige Form“, ſtellte 
jemand feſt, und im gleichen Augen⸗ \ 
blick rief Inge: „Aber das find doch a 
Paketknebel!“ 8 


Nun entſtand ein großes Gedränge { 
vor dem Platz mit den kleinen Sol⸗ 
daten. Jedem Jungmädel in der 

Schaft war es klar: So mußten 
Heinis Soldaten werden. | 
„Schnell, ſchnell, ſtehlen!“ flüſterte 
Inge aufgeregt, und drei Hände griffen ſofort nach den Holz⸗ * 
männern in ihren roten, blauen und grünen Uniformen. — 


Nicht doch, ich meine mit den Augen!“ Ach, nun verſtanden 
die Jungmädel. Angeſtrengt ſtarrten alle auf die kleinen 
Figuren, um ſich jede Einzelheit genau einzuprägen. 


Alſo: Paketknebel waren die Körper, unten waren ſie in ein 
rundes Brettchen eingeleimt. Die Arme und das Gewehr 
waren aus flachen Streichhölzern, die Helme aus ſteifem 
Papier gemacht. 


Die Geſichter blieben einfach als weißer Fleck ſtehen. Das 
ſchadete nichts, ſo klein wie ſie waren; man konnte ſich dabei 
wenigſtens nicht verzeichnen. Das Ganze wurde angemalt und 
lackiert. Na, der Heini würde Augen machen! 


„eitergehen!“ rief jemand ganz energiſch. Es war eine 
Führerin, und man mußte gehorchen. Langſam wurden die 
Jungmädel weiter dem Ausgang zugeſchoben. Aber ſie nickten 
ſich ſtrahlend und verſtändnisinnig zu. 


Seitdem ſammelt die Jungmädelſchaft Paketknebel und flache 
Streichhölzer. Siebenunddreißig Paketknebel haben ſie ſchon 
und einen ganzen Kaſten voll Streichhölzer. Aber zu einer 
Kompanie gehören ſehr viele Soldaten. „Hundert Mann“, jagt 
Inge. Ihr großer Bruder iſt nämlich gerade beim Militär, 
und der muß es ja wiſſen. Suſe Harms. 
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nachten, ziehen die blaue Kappe 
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Ganz kalt iſt es draußen. So kalt, 
daß der Wind, der beim Kauf⸗ 
mann Peter um die Ecke fegt, 
einem eine rote Naſenſpitze an⸗ 
bläſt. Er weiß, er hat ein Recht 
dazu. Es geht kurz auf Weih⸗ 
nachten, und heute oder morgen — 
er muß einmal zuſehen — wird er 
den Schnee mitbringen... „Huuh, 
jetzt wird's Winter“, ſagen die 
Jungmädel, denken an Weih⸗ 


tief über die Ohren und laufen 
noch ſchneller um die Windecke ins 
Heim. Weihnachten — was haben 
ſie bis dahin noch alles vor! — 


Iſt das ein Betrieb in dem großen 
Raum! Da fliegen die Späne, 
fingen die Sägen und klopfen die 
Hämmer. „Hier, zwei Millimeter 
weiter nach links mußt du den 


Drillbohrer anſetzen!“ — „Kann ich mit dieſer Feile den Sperr⸗ 
holzrand glätten?“ — „Reich mir doch einmal das Stecheiſen 
herüber.“ Es iſt, als ob man geradeswegs in eine Tiſchler⸗ 
werkſtatt hereingeraten wäre. 


Ernſt und andächtig, mit angeſtrengt nachdenklichen Geſichtern 
— was hat man auch bei ſo ſchwierigem Handwerk alles zu 
überlegen —, ſitzen die Jungmädel über ihrer Arbeit. Kleine 
rote Puppenſtühle, gewichtige Elefanten mit würdevollen 
Rüſſeln, rotbäckige Puppenkinder, Ziehwagen und Puppen⸗ 
ſtuben entſtehen da. Ganz behutſam und ſorgfältig greifen die 
Jungmädelhände zu — ob es wohl halten mag? Und ob es 
wohl ſchön wird? 


Sicher wird es Ihön! Da hat Grit keine Sorgen mehr. Bis 
letzt iſt „es“ zwar noch ein großer, ungefüger Holzklotz, und 
die andern überlegen voller Spannung, ob „er“ ſich wohl in 
eine zum Sprung geduckte Rieſenkatze oder ein braves Hoppel⸗ 
häschen mit einem netten kleinen Stuppelſchwanz verwandeln 
wird. „Grit, weißt du ſchon ...“ Doch Grit verrät noch 
nichts, lacht geheimnisvoll vergnügt vor ſich hin und treibt 
das Stecheiſen nur noch andächtiger in das Holz hinein. 


„Hier bei uns iſt großer Ausverkauf“, ſtrahlt Helga und wühlt 
noch einmal mit Entdeckerfreude in dem Rleſenberg von alten 
Babyjädhen, Pullovern, Strümpfen und Kinderkleidern. Was 
da nicht alles zum Vorſchein kommt. Seelenwärmer neben 
kräftigen Soldatenſocken! „Fein, können wir alles gebrauchen!“ 
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Damit wandern ſie auch ſchon an den Neben⸗ 
Iich! 

Gerade wird dort der arme, aufgeriſſene Holzwolle⸗ 
bauch eines Teddybären repariert — ſicher iſt er vor 
Langerweile und Nutzloſigkeit während der letzten 
auf dem Boden zugebrachten Jahre geplatzt! Nun 


freuen ſich; die Operation iſt geglückt, und tief und 
zufrieden brummt er wieder, wenn man ihn auf den 
Rücken dreht. O weh, dabei hat er ſich eben gewaltig 
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ſoll er wieder zu Ehren kommen. Die Jungmädel 


Alte Kinderkleider werden wieder 
neu; Puppenmöbel, Ziehtiere, lustig 
bunte Hampelmänner, Elefanten 
und sogar Teddybären entstehen 
unter den fleißigen Händen der 
Jungmädel. Wieviel Freude wer- 
den sie zu Weihnachten bringen! 


an einer gefährlichen Stelle ge⸗ 
piekt, denn vor lauter Vergnügen 
hat ihn das Jungmädel gerades⸗ 
wegs auf das Stecknadelkiſſen der 
Nachbarin gelegt. 


Sie iſt gerade eifrig mit dem 


Muſter ihres bunten Kinderkleidchens beſchäftigt. Hier am 


Armel iſt es kaputt und oben am Ausſchni der 
weiße Kragen, dann aber wird es klin N 
Familie, in die die Jungmädel es zu Weihnachten bringen 
werden, viel Freude machen. Schon greifen die Hände zum 
nächſten Stück, — dem Strampelhöschen für das Jüngſte. 


Nebenan ſind ſie bereits ein ganzes Stück weiter. Da hängen 
die fertigen Hampelmänner ſchon hübſch nebeneinander an 
ihrem Holzgerüſt. Grinſende Struwelpeter ſind dabei, würdige 
Gendarmen, die von Amts wegen kommen, Chineſen mit langen 
ſchwarzen Schnurrbärten, Eulenſpiegel mit Schnabelſchuhen und 
ſogar der Seppel aus Hinterzartendorf fehlt nicht. Iſt das 
eine luſtige Geſellſchaft! Und wenn die exit hampeln würde! 
Da kann man es ſich — doch immerhin als Schöpfer — nicht 
N ehe ſchon einmal jo ganz heimlich an dem gelb- 

warzen Chineſen ziehen, er erſchrocken höchf ineſiſch 
1 . 1 ziehen, daß er erſchrocken höchſt unchineſiſch 
Wenn doch alles erſt eingepackt werden könnte! Da dieſes 
luſtige Bauerngeſpann, die Puppen mit den widerſpenſtig ab⸗ 
ſtehenden blonden und ſchwarzen Perlgarnzöpfen und der 
Kutſcherjunge warten doch ſchon geradezu auf ihre glückliche 
Herrin. Bei ihr wollen ſie endlich die ſchwere Ladung, die 


dicken Säcke mit den tauſend ſchönen Din it Li 
gen, mit Lieb 
und Marmormurmeln abladen. — Fein ſind die Puppen ge 
c mehr ſicher ſieht man ihren drallen, roſigen Armen 
ie ganz ungewöhnli 

l ae ans 3 ungewöhnliche Herkunft aus Mutters 
35 50 du, hilf mir mal, jetzt bricht ſchon die dritte Säge 
1 ii Sicher, man iſt noch lange nicht fertig! Hier ſtehen 
1 0 rei rote Puppenſtühle, wo Grit doch meint, daß zu einem 
richtigen Eßtiſch immer vier gehörten, dort fehlt einem Häschen 


ein Bein, und drüben jammert ein Puppenjunge noch um 


feine angeſchlagene Naſe. Die Jungmä ö 

i. N 5 gmädel könnten tauſend 
19 5 haben! > Niemand kann ſie ſtören, fo fleißig gel ſie 

der ihrer Arbeit, und ſo ernſt meinen ſie es damit. Das iſt 
Sin 9 fordert nicht nur Überlegung und Geſchick, ſon⸗ 
Ss a großen Zweck — jedes Stück hier wird zu 
„Mein Handwerk fällt mir ſchwer, drum lieb ich's 
e ſingen ſie bei ihren Puppen und Sen 91 5 ai 
mögen fie jetzt am liebſten. Nur eines ſtimmt nicht — es 
fällt ihnen nicht ſchwer! Im Gegenteil, von einem Heimabend 
freuen ſie ſich ſchon wieder auf den nächſten, und wenn eine 
einmal für einen Augenblick den Kopf aufhebt, lacht ſie be⸗ 
ſtimmt. Sicher denkt ſie dann an die großen Pakete, die ſie 
verſchnüren wollen, an duftende Tannenzweige, und freut ſich 
über ihr „fröhliches Handwerk.“ Margot Jordan 


25 


A Erſt hatten wir gemeint, in dieſem Jahr würde der Schnee 
überhaupt nicht kommen, und es würde kein rechter Winter; 
aber dann kam es doch anders . 5 


An Als wir eines Morgens aufwachten, da war draußen alles 
N.. weiß. Durch das Fenſter ſahen wir, wie es noch immer ſchneite. 
1 Unabläſſig wirbelten die dicken Flocken vom Himmel und 
deckten alles zu. Jedes Dach, jeder Zaun, jeder Strauch und 
N jeder Baum bekam ſein weißes Kleid. Es ſchneite, ſchneite, 
Ye ſchneite. 
(RER Beim Frühſtück meinte Vater: „Wenn es mit dem Schneefall 
u aufhört, könnt ihr mit ‚Weit‘ zur Wildfütterung fahren!“ 
„ Jubelnd ſtürmten wir nach draußen .. . Aber noch ſchneite es. 
„ Zwei Knechte waren jetzt dabei, den Hof etwas freizuſchaufeln; 
es nützte aber nicht viel, denn der Schnee kam nach. Auch 
1 wir gaben es bald auf, Muſter in das unberührte Weiß des 


damen wir überein, einen Schneemann zu bauen. Eifrig 
rd machten wir uns an die Arbeit, und bald jtand er fertig da. 


Von der Mamſell hatten wir eine große rote Wurzel und 
Kohleſtückchen bekommen, das gab Naſe und Augen. Auf dem 
Kopf hatte er einen alten Hut von Mutter und im Arm einen 
Reiſerbeſen aus dem Stall. Das Glanzſtück aber war die 
Pfeife, die wir beim Kutſcher ausgeliehen hatten. 


5 Gegen Mittag hörte es auf zu ſchneien. — Wir fanden, es 
würde auch höchſte Zeit, es hatte doch ſchon ſo lange geſchneit. 
Gleich nach Tiſch geht es dann los. Warm verpackt ſitzen wir 
A 0 im Schlitten, die Pferde ziehen an, und ab geht die Fahrt. 
Schon find die Wege im Wald tief verſchneit, und die Pferde 


bdbommen nur langſam voran. Auf allen Bäumen liegt dicker 
Schnee, und beſonders die Tannen ſehen ſo recht weihnachtlich 


0 


„ 

. 2. Mond ſieht aus dem Wolkentor: 
dt es noch nicht Zeit?“ Ruprecht, 
ſpann die Schimmel an, daß Frau 
Holle reiſen kann; ihre Fahrt iſt weit. 


K. 
2 


. Naſens zu laufen, und nach einer rühmlichen Schneeballſchlacht 


3. Pack dir Heu und Häckſel ein, ihr 
müßt lange fahren. Ruprecht, zünd 
die Lichtlein an, daß Frau Holle 
ſehen kann, ob wir fleißig waren. 


aus. Rechts und links in den Gräben ſieht man Wildſpuren. 
Hier waren Rehe in langen Sätzen über den Graben ge- 
ſprungen. Dort war ein Haſe gehoppelt. An einer anderen 
Stelle hatte eine „Vogelverſammlung“ ſtattgefunden. Es ſah 
beinahe aus wie ein wirres Kreuzſtichmuſter. 


So geht es weiter. Die Pferde puſten und ſchnauben. In 
dichten Schwaden ſieht man ihren Atem. Ab und zu ſtößt der 
Kutſcher mit der Peitſche an die Aſte eines Baumes, dann 
ſtäubt eine Ladung Schnee auf uns herab. Lachend ducken 
wir uns. Da, es muß Wild in der Nähe ſein, denn ſchreiend 
und ſcheltend fliegt ein Häher auf. Er warnt. Mit ihm er⸗ 
hebt ſich eine dunkle Wolke, lauter Krähen. Wie ſchade, eben 
noch war es ſo ſchön ſtill, und nun macht die ganze Vogel⸗ 
geſellſchaft einen ohrenbetäubenden Krach. 


Der Futterplatz iſt auf einer Lichtung: ein einfaches Dach, auf 
der Windſeite noch eine Wand und darunter Futterraufen. 
Das Wild war ſchon hier. Wir ſehen es an den vielen Spuren. 
Aber nun hat unſer Kommen es verſcheucht. 


Schnell laden wir ab. „Wie ſchön, daß das Wild nun nicht 
zu hungern braucht“, meint meine Schweſter. Kutſcher und 
Schlitten laſſen wir allein zurückfahren. Wir verſtecken uns 
in der Nähe der Futterſtelle. 


Dort iſt bald lebhafter Betrieb. Als erſte kommen die Vögel. 
Piepſend und flügelſchlagend drängen ſie ſich auf dem Brett 
mit Körnern. Zögernd kommen dann einige Rehe. Aber 
ſchnell fühlen ſie ſich ſicher und rupfen eifrig. Auch die Haſen 
laſſen nicht mehr lange auf ſich warten. Sie kommen über 
die Lichtung geflitzt, daß der Schnee nur ſo ſpritzt. Eifrig iſt 
alles am Futtern. Da ſind wir beruhigt. 


Froh und vergnügt ſtapfen wir durch den verſchneiten Wald 
nach Hauſe. Ein Mecklenburger Jungmädel. 


Weihnachtszeit kommt nun heran 


4. Iſt das Säcklein leer gemacht bis 
zum letzten Reſt, Ruprecht, blas die 
Wolken an, daß Frau Holle ſingen 
kann uns zum frohen Feſt. 


| Entnommen aus „Tut auf das Tor“, alte und neue Lieder zur Weihnacht für Klavier, Kallmeyer⸗Verlag, Tert: Carola Wilke, Weiſe: Hans Helmut 


Von Gottfried Rothacker. Copyright by Verlag Junge Generation, Berlin 


Der Weg in die Schule wurde mit dem vorrückenden Winter 
immer beſchwerlicher. Seit der Schnee knietief im Walde lag, 
ging immer einer von den Erwachſenen den Kindern entgegen. 
War auch die Gefahr nicht groß, daß den Kindern ein Unfall 
zuſtoßen konnte, weil ſie ja eine ganze Schar waren und einige 
ng e e und 1 ſo war es doch eine Erleichte⸗ 
r Ur ſie, wenn ein Großer vor i i 

SL 1 a or ihnen her einen Weg durch 


Die Alten wechſelten ſich in dieſer Aufgabe ab; einmal ging 
der und dann ein anderer, manchmal auch eine Frau mit nach 
Eibendorf. In den Zeiten ſtrenger Witterung und wenn es 
tagtäglich ſchneite, wurden beſtimmte Abmachungen getroffen. 
le) 1 d a, Due Sorge ſein. Sie wußten, heute 
iſt der Tengler draußen oder der Bereit il 5 
Sie konnten ſich auf alle verlaſſen. Ser. Ber ne 


Am heutigen Morgen war es zum erſtenmal in dieſem Winter 


ſo kalt geweſen, daß der Schnee unter den Füßen knarrte und 
die Eiszapfen von den Dachrinnen ſprangen. Schon auf dem 
Frühwege hatte es trotz der eiſigen Kälte leicht geſchneit. Die 
Kinder vergruben ihre Hände in die Taſchen und wickelten ſich 
die Tücher um Kopf und Hals, daß nur die Geſichter aus der 
wolligen Hülle herausſahen. In den ſpäten Vormittags⸗ 
ſtunden war ein kurzer heftiger Schneeſturm über die Gegend 
gefahren und hatte im Nu ſelbſt im Wald die ausgefahrenen 
oder ausgetretenen Wege wieder bis oben vollgeblaſen. 


Als Franz und Konrad, die wie immer den Beginn machten, 
zwiſchen den Häuſern Eibendorfs, herausgetreten waren und 
über die breite, ſanft anſteigende Anlehne hinauf zum Wald 
ſtampften, da ſanken ſie manchmal bis zum Knie ein. Es war 
ein langſames, mühſeliges Vorwärtskommen, denn den Kleinen 
mußte über beſonders tiefe Schneeſtellen hinübergeholfen wer⸗ 
den. Aber es ſchneite nicht mehr, es wehte auch kein Wind; 
nur die Kälte hatte nicht nachgelaſſen und ſchnitt mit feinen 
Meſſern in die Geſichter. N 


Unter den Kirwanger Kindern war ſeit einiger Zeit auch die 
Lotte, ein ſchmächtiges Mädchen von etwa acht Jahren. Deſſen 
Mutter war von einer langwierigen Krankheit befallen wor⸗ 
den, und man hatte ſie, wer weiß für wie lange, in eine Heil⸗ 
anſtalt bringen müſſen. Vater Bereit, der Bruder der kranken 
Frau, nahm ſich des Kindes an und wollte es ſolange bei ſich 
behalten, bis die Frau wieder geſund war. 


Lotte hatte heute von Frau Bereit den Auftrag e en, ein 
Päckchen Schuhbänder aus dem Abende e ee 
zubringen, weil man dieſe in Kirwang nicht kaufen konnte, 
Eigentlich hätte ja Toni das beſorgen ſollen, der vernünftig 
genug dazu war. Aber der war heute gar nicht zur Schule 
gegangen. Denn er mußte mit dem Vater ſchon im erſten 


* 
Morgengrauen nach der Stadt fahren, aus der beide noch recht⸗ 


zeitig genug zurück ſein wollten, um den Kindern nach Eiben⸗ 
dorf entgegenzugehen. Denn heute war Bereit dazu beſtimmt. 
Gerade aber heute hatte ſich Bereit verſpätet; in dem tiefen 
Schnee kamen ſie nur ſehr langſam vorwärts. Als er nach 


Hauſe kam und ſich ſofort wieder auf den Weg machte, um 
nach den Schulkindern zu ſehen, war es ſchon 12 0 1900 1 5 " 


Der Wind hatte aufgehört zu blajen dafür aber ſchneite 

nd h. x es 
wieder in dichten, ſchweren Flocken, daß man Anl hundert 
Schritte weit ſehen konnte. Er war noch nicht weit aus dem 


Dorfe, da hörte er die Kinder ſchon von ferne, und bald dar⸗ 
n ( 


auf ſah er ſie auch. 


Er war froh, daß ſie ſchon da waren; denn er hatte ſich im 
ſtillen ſchon Vorwürfe gemacht, daß er gerade heute 101 N 
ſchweren Wegverhältniſſen nicht rechtzeitig zur Stelle war. 


Als die Kinder heran waren und ſie ihn trotz ihrer Müdigkeit 


N. 


lebhaft umringten, ſah er plötzlich, daß Lotte fehlte. Ohne 
Arges zu denken, fragte er: „Wo habt ihr Lotte gelaſſen?“ 


Jetzt erſt ſahen Franz und Konrad ſich um: Wo war die Lotte?“ 
Nun ſtellte es ſich ja bald heraus, daß die Lotte mit einem 
Zettelchen zum Krämer gehen ſollte, um dort etwas zu holen. 
Sicherlich war fie aus der Schule gleich mit den Eibendorfer 
Kindern ins Dorf gelaufen, die Kirwanger aber waren ab⸗ 
marſchiert, ohne auf Lotte zu warten. Man hatte ihr Fehlen 
nicht bemerkt. 


Bereit überlegte nur wenige Augenblicke. Wenn Lotte ſich 
allein auf den Weg gemacht hatte, ſtak ſie jetzt irgendwo im 
Wald tief im Schnee. Sie war des Weges nicht recht kundig, 
lie konnte davon abkommen Sie befand ſich in Gefahr, Keine 
Sekunde war zu verlieren. 


Angeſichts der Kirwanger Häuſer ſchickte er die Kinder nach N 


Haufe. Es konnte ihnen nichts geſchehen, wenn auch der Schnee 


in undurchſichtigen Mengen vom Himmel fiel. Konrad, Ton! 


und Franz aber gingen mit ihm in den Wald. „Schnell, ihr 
. ſagte Bereit, „wir müſſen die Lotte ſehr ſchnell 
inden!“ 


Der Weg, auf dem die Kinder gekommen waren, war faſt zu 
geſchneit. Bis über die Knie ſank Bereit in den Schnee, und 
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die drei Jungen keuchten hinterher. Nur ſchnell! Die Angſt 0 


um das Mädchen, die plötzlich rieſengroß vor ihnen ſtand, hetzte 
fie vorwärts. Wenn fie nur nicht vom Weg abgekommen ift, 
mußte Bereit immer denken, daß wir nicht zu lange ſuchen 
müſſen. Und gut, daß ich die Jungen bei mir habe! 


Minute um Minute verging. Jetzt mußten ſie die größere 
Hälfte des Waldes durchquert haben. Noch immer zeigte ſich 


u ik re 


von Lotte keine Spur. Vorwärts! Jetzt iſt keine Zeit zum 
Verſchnaufen. Bereits Herz klopfte vor Anſtrengung nicht 
weniger als vor Angſt, als ſich der Wald ſchon zu lichten be⸗ 
gann und ſie die Eibendorfer Häuſer ſahen. Von Lotte war 
nichts zu ſehen. 

Die letzte Hoffnung war, daß das Kind noch im Dorfe war 
und den Heimweg gar nicht angetreten hatte. Vielleicht hatte 
man Lotte zurückgehalten, vielleicht wollte von Eibendorf je⸗ 
mand nach Kirwang gehen und ſie mitbringen. 


Franz als der kräftigſte von den Jungen lief ins Dorf, um 
nachzufragen. Bereit mit den beiden andern ſuchte den Rand 


des Waldes ab, ob Lotte nicht vielleicht einen falſchen Weg 
eingeſchlagen hatte. Man fand keine Spur. 


Endlich, endlich kam Franz über den Acker gehaſtet. Wie ein 
Pferd blies er den dampfenden Atem vor ſich hin. Er brachte 
die Nachricht, daß Lotte die Schuhbänder beim Krämer geholt 
und ſofort davongegangen war. Geſehen hatte ſie niemand 
mehr im Dorf. 

Jetzt war es gewiß, daß das Mädchen irgendwo im Walde 
ſteckte und, wenn der Himmel es nicht ſchon hindurchgeführt 
hatte, in höchſter Gefahr ſchwebte. 


In ſeiner Angſt feuerte Bereit die Jungen an, die doch ſchon 
ihr möglichſtes taten. Sie drangen wieder in den Wald, haſtig 
und ſchnell, ohne auf ſich Rückſicht zu nehmen. Sie verteilten 
ſich rechts und links vom Wege und ſtöhnten kreuz und quer 
durchs Gebüſch, um nicht die geringſte Spur zu überſehen. 
Durch laute Zurufe verſtändigten ſich die vier, damit ſie ein⸗ 
ander nicht verlören. Sie ſuchten und ſuchten und ſchnauften 
wie Spürhunde. a 


Schon wollte Bereit in der Erkenntnis, daß es ihm und den 
drei Kindern nicht möglich ſein würde, rechtzeitig Rettung zu 
bringen, einen von ihnen nach Eibendorf zurückſchicken, damit 
er ein paar Männer von dort zu Hilfe rufe, als Konrad auf⸗ 
geregt zu ſchreien anfing. 

Alle drei ſtürmten der Stelle zu, von wo ſie Konrad hörten. 
Als ſie ankamen, ſchwenkte er einen roten Handſchuh hin und 


her. Bereit ſah auf den erſten Blick, daß er Lotte gehörte. 


Eine Spur war gefunden. Nun mußten ſie nur in dieſer Rich⸗ 
tung ſuchen. 


In kleinen Abſtänden voneinander drangen ſie vor und 
wandten den Blick nicht vom Boden. Da und dort ſah man 
eine Spur, die von Lotte herrühren konnte, und ſie riefen ihren 
Namen immer wieder in den Wald, ohne Antwort zu be⸗ 
lommen. Dann war es nicht mehr zweifelhaft, daß die Spur 
von einem Kinde ſtammen mußte, immer deutlicher ſtand ſie 
im tiefen, kalten Schnee. Nun mußten ſie Lotte bald finden. 
Sie fanden ſie auch. Hingekauert an einen Baum gelehnt, 
halb vom Schnee verdeckt und in tiefem Schlafe. Bereit ſtieß 
einen Freudenſchrei aus, und die Jungen ſtimmten freudig 
ein. Als ſie aber Lotte anriefen, ſie aus dem Schnee heraus⸗ 
zogen und abbeutelten, wollte ſie nicht aufwachen. Sie hielt 
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die Augen feſt geſchloſſen, und ihr Geſicht war ganz reglos. 
Aber ihre Bruſt hob und ſenkte ſich; ſie atmete. Sie war 
bewußtlos. 


Bereit nahm das Kind in ſeine Arme und ſtapfte auf dem 
nächſten Wege dem Dorfe zu. Ganz ſchnell nur hatte er dem 
Kinde Geſicht und Hände mit Schnee abgerieben. Das andere 
mußte der Doktor machen. Wenn er nur nicht zu ſpät kam. 
Das war der ſchnellſte und beſchwerlichſte Weg, den Bereit je 
in ſeinem Leben gemacht hatte. Mochte er am Ziel zuſammen⸗ 
brechen, wenn er nur nicht zu ſpät kam. 


Endlos, zum Verzweifeln lange dauerte es, bis er endlich zu 
Hauſe war. Raſch wurde das Kind ausgezogen und der ganze 
Körper mit Schnee abgerieben, während ein Mann ſich ſofort 
auf den Weg machte, den Doktor zu holen. 


Ehe der noch kam, begann Lotte die Glieder zu regen, ſie machte 
auch die Augen auf; aber ſie ſprach noch nichts. Das Leben 
war zurückgekehrt. Sie fiel gleich wieder in tiefen Schlaf. 


Als nach zwei Stunden der Doktor kam, ſtanden die Buben 
alle vor dem Hauſe herum. Sie wollten Beſcheid haben, wie 
es um Lotte ſtehe. Der Doktor fand, daß die Sache zwar nicht 
ſo ſchnell vorübergehen werde, aber irgendeine Gefahr beſtand 
nicht. Das war doch ein Troſt. 


Als Bereit für eine kurze Zeitſpanne aus der Tür trat, rief 
er die Jungen zu ſich und ſagte zu ihnen: „Heut' habt ihr 
wieder was geleiſtet. Wärt ihr nicht geweſen, wäre uns das 
Mädel erfroren.“ Er ſetzte ſich auf den Holzblock und zog die 


Jungen zu ſich heran. 


„Aber wißt ihr, wer ſchuld hat an dem Unglück? Die 
Tſchechen. Denn hätten ſie uns nicht unſere Schule genommen, 
wäre alles nicht geſchehen. Mich haben ſie eingeſperrt, eine 
Woche lang; und nachher hat ſich beim Gericht herausgeſtellt, 


daß man mich gar nicht hätte einſperren dürfen. Das heißt 


man Gerechtigkeit bei uns. Ihr müßt nach Eibendorf in die 
Schule rennen, an eurer eigenen Schule vorbei. Und die 
Tſchechen müſſen von draußen die Kinder holen, damit jemand 
in der geſtohlenen Schule ſitzt. Das heißt man bei uns Recht. 
Der Deutſche gilt bei ihnen nichts. Unſer Leben gilt ihnen 
nichts!“ 


„Aber um jo mehr“ — und jetzt griff ſein flammendes 


Flüſtern den Jungen bis in die Knochen — „müſſen wir uns 
hoch halten! Je mehr ſie uns antun, um ſo ſteifer muß unſer 
Nacken werden. Wir weichen nicht! Gerade nicht! Jedem 
kommt ſein Tag! Er wird auch uns kommen! Nur nicht zu⸗ 
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ſammenklappen! Heute im Walde dachte ich auch: jetzt und 
jetzt könnt ihr nicht mehr. Jetzt iſt es aus, jetzt ſchnappt ihr 
zuſammen. Aber ihr habt durchgehalten. Darauf kommt's 
an! So müßt ihr bleiben! Verſteht ihr mich?“ 


Er ſtand auf und wandte ſich zurück ins Haus. Er blieb noch 
einmal ſtehen und blickte nach den Buben. Es war ſchon ganz 
dunkel auf dem Hof. Die Jungen ſahen den Mann im er⸗ 
leuchteten Hausflur ſtehen. Er ſagte noch zu ihnen, leiſe, bei⸗ 
nahe feierlich: 


„Einmal, in vielen Jahren, ich weiß nicht wann, werden die 
Menſchen ſagen: Damals haben in Kirwang ſogar die Kinder 


für unſer Volk gekämpft. Die Ehr' iſt auch nicht zu ver⸗ 


achten.“ 


Und er ſchloß die Tür hinter ſich zu. Die Jungen ſtanden da, 
ergriffen. Sie wußten ganz genau, worum es ging. Sie 
wußten nur nicht darüber zu reden. Nur der Toni, mehr von 
Freude als von Stolz gebläht, mußte ein Wort dranſetzen. 
Und ſo ſagte er: „Ja, mein Vater, der hat's!“ 


Blick in die Welt 


abgeschlossen am 29. November 1938 
Die Tſchecho⸗Slowakei und Ungarn 


Während die endgültigen Grenzen zwiſchen der neuen Tſchecho⸗ 
Slowakei und den beiden großen Nachbarſtaaten, dem Deut⸗ 
ſchen Reich und Polen in direkten Verhandlungen feſtgelegt 
wurden, konnte eine Einigung mit Ungarn nicht erzielt 
werden. Auf die Bitte der beiden Regierungen erklärten ſich 
die deutſche und die italieniſche Regierung bereit, nach 
Prüfung der beiderſeitigen Ansprüche, die endgültige Grenze 
feſtzulegen. Am 2. November traten die Außenminiſter der 
vier obengenannten Staaten in Wien zu einer Konferenz 


Erſchrocken dreht Ilſe ſich um. Das Madchen ſah ihr ja zum Ver⸗ Y 
wechſeln ähnlich. Aber die Doppelgängerin fiel ihr durch eine ſchöne, 2 25 “A 
gleichmäßige Geſichtsfarbe auf. Sie jelbft ſah dagegen verfroren und blaß * 
aus. So wie Ilſe geht es vielen. Durch den ſtändigen Wechſel von warm 
und kalt, naß und trocken verliert die Haut ihre natürliche Friſche. 
Hier hilft eine tief eindringende Creme, welche die Haut von Grund 
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auf durchſättigt. Das tut Nivea⸗Creme, weil fie das hautverwandte A 
Euzerit enthält. — Dofen: 12, 22, 50 u. 90 Pf., Tuben: 80 u. 80 Pf. SE ie 1 
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zuſammen. Gemäß ihrem Schiedsspruch beſetzte Ungarn vom Bi 
5. November ab die vier Zonen, die ihm zugeſprochen wurden. 
Zahlen: Die tſchechiſche Zeitung Ceſko Slovo gab für die 
neue Tſchecho⸗Slowakei folgende Daten an, die einen un⸗ 
gefähren Überblick über die Größe und Einwohnerzahl geben. 
Fläche: rund 100 000 am (früher 140499 qkm), Br 
Bevölkerung: rund 10 500 000 (früher 15 158 000) 


Dieſelbe Zeitung gibt für die einzelnen Nationalitäten des 


neuen Staates folgende Zahlen an: 0 
Tſchechen . . 6750000 BR 
Slowaken . 2200000 Bi 
Ukrainer. . 640 000 Be 
Deutſche .. 470 000 1 
Ungarn 200 000 RER); 


An das Deutſche Reich wurden abgetreten: rund 28 200 qkm un: 
mit 3 600 000 Einwohnern; an Polen kamen rund 1500 qm 1 
mit 230 000 Einwohnern; durch den Schiedsſpruch von Wien RN | 
wurden Ungarn zugeſprochen: rund 12000 qkm mit 106400 
Einwohnern. 9 9 
Autobahn Breslau Wien 0 EN h 
Am 19. November wurde zwiſchen Berlin und Prag ein WN 
Abkommen abgeſchloſſen, in dem der Bau einer Autobahn von 
Breslau nach Wien geplant wird. Gleichzeitig wurden Einzel⸗ 1 
heiten über den Plan eines Verbindungskanals a‘ 
zwiſchen Oder und Donau feſtgelegt. In direkten 
Verhandlungen wurde durch dieſes Abkommen eine Regelung 
getroffen, die den Lebensnotwendigkeiten beider Staaten voll I 
Rechnung trägt. Dieſe Autobahn wird von Zwittau nm 
Brünn vorbei in Richtung Wien etwa 60 Kilometer übern 
tſchechiſches Gebiet führen. Die Straße wird vom General? 
inſpekteur für deutſches Straßenweſen im Rahmen unferer 
geſamten Autobahnvorhaben gebaut und ſoll 1940 fertiggeſtellt 

ſein. Der jungen Republit wird dadurch eine nicht unweſent : 

liche wirtſchaftliche Hilfe gewährt, da tſchechiſche Arbeiter bei 
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schnellverband 
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Dieſe Entwicklung wurde plötzlich durch ein Ereignis unter⸗ 0 | 


es SAGEN POHRENDE DEUTSCHE Me 


| 

| können, Am 7. November 1938 ſchießt der 17jährige Jude 
| : Herſchel Grünſpan in der deutſchen Botſchaft in Paris den 
| 
| 
| 


Geſandtſchaftsrat vom Rath nieder, der zwei Tage ſpäter 
den ſchweren Verletzungen erliegt. Bei der erſten Vernehmung 
gibt Grünſpan als Begründung für ſeine Tat an, daß er ſeine 
Raſſe habe rächen wollen. Das deutſche Volk und die deutſche 


Schmadhaſt und zugleich 
nahrhaft kochen iſt eine Kunſt, 
die ſorgſam ftudiert fein will. 


h 


„ y 


Sie bewahrt Sie vor 
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Enttäuschungen ... 


sozusagen blindlings dürfen Sie 
dem Etikett vertrauen;nurindan- 
threnfarbige Ware darf mit ihm 


ausgezeichnet werden, und die ist 
unübertroffen 


WASC HECHT, 
LICHTECHT, WETTERECHT, 


sagt Ihnen 


die Indanthren- « 
Schutzmarke 


dem Bau beſchäftigt werden (Arbeitsloſenproblem). Der Durch⸗ 
gangsverkehr wird keinerlei Paß⸗ und Zollkontrollen unter⸗ 
worfen ſein. Dieſe werden nur bei den Abzweigungen auf 
tſchechiſches Gebiet ſtattfinden. 


Optionsfrage, Grenzkorrekturen, Wirtſchafts beziehungen 


In weiteren Verhandlungen wurden die Optionsfragen gegen⸗ 
ſeitiger Verkehrsbeziehungen und einzelne Grenzkorrekturen 
geregelt. Deutſche, die in der neuen Tſchecho-Slowakei heimat⸗ 
berechtigt ſind, können ſich für die deutſche Staatsangehörigkeit 
entſcheiden. Sie müſſen dann aber bis zu einer beſtimmten 
Friſt ins Reich überſiedeln. Dasſelbe Recht haben Nichtdeutſche, 
die in den ans Reich gekommenen ſudetendeutſchen Gebieten 
heimatberechtigt find. Den beiderſeitig verbleibenden Volks⸗ 
gruppen wird vollſte Kulturfreiheit garantiert. 


Grenzkorrekturen, die nach dem Münchener Abkommen noch 
vorgenommen werden konnten, ſind nur in ganz geringem Um⸗ 
fange durchgeführt worden. Wenn man ſich noch für Ab⸗ 


" . 
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250 f Weizenmehl, 


Weinglas Plägchen aus; fie werden mit verg ndenfi 
auf ein Backblech gelegt. Badızeit: 10—15 Minuten bei guter Mittelhihe, 


128 g Zucker, 1 Päckchen Eigelb oder hond. INilch 
Dr. Oether'sDanillinzucher, 3. Beſteeichen, 
9 ER. Milch, 1508 Butter, 30 -40 8 Aiafelnufkerne 

1 gefte. Teel. Dr. Gether's „Bachin“, 200 f Aafelnuflherne, 3. Verzieren. f 
Mehl und „Bachin“ werden gemiſcht und auf ein Bachbrett (Tischplatte) gefiebt, in die 
Mitte wird eine Dectiefung eingedrücht, Zucker, Danillinzuczer und ſſſilch werden 
Uneiggegeben und mit etwas von dem Mehl zu einem Brei vercührt. Die in Stüche ö 
geſchnittene halte Butter und die geriebenen Nuflherne legt man darauf, bedecht fie 

mit Mehl und vechnetet nun von der Mitte aus alle Zutaten mit dem fiandballen 
1 ktaſch zu einem glatten Teig. Man collt ihn 3 mm dich aus und ſticht mit einem 
uieltem Eigelb oder hondenfierter milch befteichen, mit einem halben Nuflkeen verziert und 


feine Nufßplächen 


Ob Kaffee oder Kuchen, Sup⸗ 
pen, Gemüſe oder Saucen — 
an der Verwendung von 
Glücksklee Milch erkennt man 
den Meiſter. 


Glücksklee Milch iſt ergiebig und gleichmäßig bis zum letzten Tropfen — 
daher ſparſam. Und wie vielfeitig fie iſt, zeigt das Rezeptheft, das bie 
Glücksklee Milchgeſellſchaſt m. b. H. Abt. M87 Hamburg 36 

gern koſtenfrel zuſendet. 


su 


MILCH 


aus der rotsweißen Dofe. 


änderungen entſchied, waren fie durch Verkehrsplanungen not⸗ 
wendig geworden. So machten z. B. die Planung der neuen 
Autobahn Breslau Hirſchberg— Reichenberg — Leipa — Karls⸗ 
bad —Fürth—Regensburg— München und Breslau Brünn 
Wien ſowie der Ausbau einiger Eiſenbahnverbindungen kleinere 
Anderungen notwendig. 


Die Verkehrsabkommen regeln in erſter Linie den ungehin⸗ 
derten Durchgangsverkehr zwiſchen Schleſien und Wien durch 
den Mähriſchen Korridor. Sie regeln weiterhin den Verkehr 
tſchechiſcher Züge auf den deutſchen Abſchnitten der Linien 
Mähriſch⸗Oſtrau Brünn und Brünn — Preßburg. 


In der Ditober-Nummer des Deutſchen Mädels ſchrieben wir 
bei der Behandlung der tſchechoſlowakiſchen Frage, daß England 
und Frankreich die gerechten deutſchen Forderungen anerkannten 
und daß Chamberlain und Daladier durch ihren Tatſachenſinn 
mit dazu beitrugen, den europäiſchen Frieden zu erhalten. Wir 
brachten zum Ausdruck, daß eine neue friedliche Entwicklung 
im Zuſammenleben der europäiſchen Staaten beginnen würde. 


ne 


Bitte gusſckneiden! 00 ü 


g 0 AN, 
RRR eee nn en nn 2 BE 


Regierung, in deren Gedächtnis der feige Mord von Davos 


noch lebendig iſt, ergreifen Vergeltungsmaßnahmen gegen die 


geſamte für dieſen Mord verantwortliche Judenclique, ſoweit ſie 
in Deutſchland erreichbar iſt. 


Das iſt der nüchterne Ablauf der Ereigniſſe, die zu einer neuen 
Hetzwelle gegen das Dritte Reich führten, wie wir ſie bisher 
kaum gekannt haben. Die geſamte Weltpreſſe beginnt wieder 
ſchlagartig mit einem Keſſeltreiben gegen das deutſche Volk. 
Die verlogenen, haßerfüllten Artikel, vor allem in der jüdiſchen 
Preſſe, ſprechen allen Begriffen von Recht und Gerechtigkeit, 
von objektiver Berichterſtattung Hohn. 


Führende Politiker Englands und Amerikas nehmen zu den 
Ereigniſſen in einer Form Stellung, die mit den überlieferten 
Formen des Anſtandes nichts mehr zu tun haben. In der 
wüſteſten Art und Weiſe werden der Führer, das Reich und 
das deutſche Volk beleidigt und verdächtigt. 


Dieſe Vorgänge haben wieder deutlich gezeigt, daß das Welt⸗ 
judentum den Kampf gegen den Nationalſozialismus noch 
lange nicht aufgegeben hat. Sie zeigen ferner, daß gewiſſe 
Wirtſchaftskreiſe in den einzelnen Staaten auch weiterhin mit 
allen Mitteln verſuchen, eine Verſtändigung zwiſchen den 
Völkern und Staaten zu hintertreiben. Durch die Propa⸗ 
gierung einer deutſchen Weltgefahr machen ſie Stimmung für 
ein Wettrüſten größten Stils, um auf Koſten der Völker 
ungeheure Dividenden einzuſtreichen. 


STREIFLICHTER 


Das illegale Mädchen 


Da ſuchte kürzlich auf dem, wie es immer jo ſchön heißt, „nicht 


mehr ungewöhnlichen Wege“ der Zeitungsanzeige ein Mägde- 
lein aus der Oſtmark einen Mann, der willens iſt, ſie zum 
Traualtar zu führen. Hiergegen wäre nichts einzuwenden, 


nur die Form dieſer Heiratsanzeige mutet recht eigentümlich 


an. Sie hatte folgenden Wortlaut: „Illegales Mädchen mit 
Intelligenzberuf ſucht ebenſolchen Partner . 
Fulerffeg 


Das Wort illegal, das in der Kampfzeit unſerer öſterreichiſchen 
Volksgenoſſen zu einem Begriff für harten Einſatzwillen und 
Opfermut für uns alle geworden iſt, bedeutet auf gut deutich 
ſoviel wie verboten oder ungeſetzlich. Folglich iſt dieſe Jung⸗ 
frau mit Intelligenzberuf ein verbotenes Mädchen, worunter 
wir uns allerdings recht wenig vorſtellen können. 


Oder aber gehört ſie zu einer im Entſtehen begriffenen und 
daher noch unbekannten Gilde von ſogenannten ungeſetzlichen 
Mädchen? Sei es wie es wolle, es wäre wirklich an der Zeit, 
das Wort illegal nicht mehr mißbräuchlich zu verwenden. 


Man flüstert 


Eigenartig muß es berühren, wenn man im amtlichen Organ 
des Reichsinnungsverbandes des Putzmacherhandwerks — „Der 
Damenputz“, Nr. 19 — lieſt: „Man erzählt ſich 
flüfternd von den neuen Hutwundern in Paris, 
von den aus einer Vereinigung von Phantaſie und Formen⸗ 
ſinn entſtandenen Linien.“ Außerdem hört man, daß die Ge⸗ 
müter in Paris von phantaſtiſchen Gebilden bewegt ſcheinen, 
„die der aufſteigenden Linie zur Wirkung verhelfen“. 


So heißt es: „Selbſt der Vogel aus naturfarbenen Hahnen⸗ 
federn mit gelbem Köpfchen ſitzt „verkehr“, vom hinteren Teil 
der Toque aus die Welt betrachtend. . Bei diefer Gelegen⸗ 
heit jei auf etwas ganz Neues aufmerkſam gemacht, das ſich 
aus der Stadt der Mode in die weite Welt aufmachen will, 
auf ein Geſteck von Affenpelz (kann man das ſo be⸗ 
zeichnen?) das, ganz wie eine Feder aufgemacht, die langen 
Haare an einem Kiel ſitzen hat.“ 

Da kann man nur ſagen: Zurück zur Natur! Und das gilt 


‚ ehrbar kennen⸗ 
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.... AUS EINEM IN 
„+. wie die schmale Tailles erfunden 
wurde?! — Nun, dabei hat wohl zweier- 
lei Pate gestanden: einmal schüpferische 
Phantasie und zweitens solide Schneider- 
kenntnisse. Es ist ja bei unserer Arbeit 
immer so = ob man sich Hübsche Kleinig 
keiten ausdenkt, oder die große Linie eines 
neuen Kleider Stils entwickelt, - mit einer 
»Ideo« fängt's an, und hernach muß man 
dann wissen, wie's genäht wird! Dabei 
kommt es oft auf die kleinsten Dinge an, 
und so ist mir 2. B. bei den neuen Kleidern 
mit >schmaler Taille« die Verläßlichkeit 


7 
dos PRYM-Druckknopfes immer wieter eing. 7 
anregende Hilſe .. 4 . 
Berlin WI5, den If. Oktober 100g 
Kurfürstendamm 210 


„ZUR MODE GEHÖREN IUEEN 


SAGT FRAU BUSCH-BERLIN 


«und außerdem viel handwerkliches Können!” — - Wir halten diese Meinung 
van Frau Anneliese Busch, deren Kleiderschöpfungen ja berühmı sind, für sehr richt 

und wir freuen uns besonders, daß sie im PRYM-Druckknopf eine so grufle Hill 
sieht. Mau kann sich aber auch gut varstellen, daß dieser zuverlässige Markendruck- 
kuapf und ebenso die »unsichtbare« Pig VI. Nah (alle 1½ em ein Knopf!) bei den 
ideenreichen und eigenwilligen Arbeiten aus dem Mocesalon von Frau Busch sehr 


wichtig sind. Ganz besonders bei engsitzenden Kleidern mit der modischun schmalen sn 


Taille«, bei der sn sehr viel vom sicheren » Verschluß abhängt! — Auch Ihnen werden 
PRYM-Druckknöpfe slots gute Dienste leisten. Sie brauchen dahei kein lästiges Vun. 
selbst-aufgehen zu fürchten und erleben auch bei längeren Schlitzen und Schlüssen 
kein peinliches item. Die PAYM-Vorteile sind oben sehr groß; was ie alles 
dabei profitieren, das können Sie in unserer. interessanten Druckschrift noch genauer 


nachlesen! Bitte fordern Sie deshalb das Hofhen heute noch kostenlos an! 


DRUCKKNOPF ELTRU) 


WILLIAM PRYM + STOLBERG/RHEINLAND 
Größte Druckknopf- und Nadelfabrik der Welt 
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Lederarbeiten 


M rmonika- | 
Ein Werkbuch von R. H. Peſch e fa 


Noch viel mehr und viel ſchönere Dinge ee 8 N - u 


können wir aus Leder fertigen, als wir dies liefertanPrivafe- 
bisher getan haben. In Peſchs Buch finden 
wir reiche Vorſchläde für neue nützliche Ar⸗ 
beiten. 136 Abbildungen und 1 Schnitt⸗ 
muſterbogen erläutern den Text. Zum Preiſe 
von RM. 3.— iſt es in jeder Buchhand⸗ 
lung erhältlich Der Verlag verſendet aus 
feiner Arbeit auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
beſchäfligung und Werkarbeit auf Wunſch 
gern koſtenlos feinen Proſpelt R. 9. 


Otto Maier Verlag Ravensburg 


Verwende im Scheinwer- 
fer, im Schlußlicht und im 
Leuchtstab die millionenfach 
bewährten Osram-Lampen. 
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Berlin SW, Annonstraße 1 
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! Achten Sie auf die Schutz- 
marke: „Das Schachbrett.“ 
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Berlin SO, Brückenstraße 8 oel 6 706 


Handweb- Tromnallläten 120. 200m | | jn Größe42-46 
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Louis Rentschler, Nagold i./W. cheleffekten. hüb 
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Schafft Heime für die Hitler⸗Jugend! | 


0 fü i i i ie i iej i n deut Pr Abwehr gegen das Vordringen der durch die römische Kirche be- 
. auch für die Zeitſchrift, die in dieſem Stil de ſchen Putz Aten Ben e eus 


macherinnen Anregungen vermitteln will. Gewiß ſollen wir Mit dramatischer Spannung, die bis in die innersten Vorgänge und | 
das Ausland auch auf modiſche Neuheiten beobachten und ge⸗ Regungen greift, Bird der Beginn 15 10 n 5 

i i ö ü zwischen nordischer Art und römisch- orientalischer. Jenseitssehn- 
troſt auch einmal das eine oder das andere Gute übernehmen. sucht in dem abenteuerlichen Schicksal zweier Sprößlinge aus dem 


1 
Man ſollte aber nicht, wie das hier geſchehen iſt, über das Geschlecht Thursloh widergespiegelt. Alles Fühlen und Empfinden N 
| 


i i i i i der auf beiden Fronten ringenden Menschen wirkt so überzeugend 
Ziel hinausſchießen, ſondern ii 105 Rahmen der durch das und echt, als hätten dem Verfasser eine Fülle von Quellen zur 


natürliche deutſche Empfinden gezogenen Grenzen mit dem Verfügung gestanden. In der Tat aber hat Luserke sein Werk kin cher Biel 
Ausland auseinanderjegen intuitiv erschaut, aus dem unmittelbaren Erleben der nordischen | I 5 ejenver 
andschaft und des nordischen Wesens. Jahrelang hat Lus | 7 0 
g Landschaf 1.0 lischen W Jahrel hat Luserke mit D t ch mM del 5 zierung, flotte 
unermüdlichem Eifer all die Stätten erwandert, erforscht und erlebt, PIE E a H N ER ‘ \ { Paßform, prak 
hat sich hineingefügt und hineingelebt in jene Zeit, die in seinem „ 8 ) 155 0 tiſch md ehr 
ö 89 Werke lebensnahe Gestaltung findet. Darum soll vor allem unsere | Vorbildliches Arbeitsgerät 8 2 von) g e 
4 Jugend zu diesem Buch greifen; denn hier hat ein Dichter Ge- 8 fördert Eure Leistung! Il 1 strapazierfähig, e j 
UN S E RE B 1 CH H R schichte voll Buntheit, Abenteuer gestaltet und fernvergangenes 4 ir 4 77.7 in weinrot, grü amin ⸗ Backpulver, 1 Päckchen 6 
— 4 Leben zu neuem Leben erweckt. Dr. Karl Lapper. Arbeitet auf einer Näh- 7 An 0m u. marineblau Mondamins Banillinzuder, 150g N 95 * 
maschine mit Zickzack- Größe 48 ene TEE Be al 
1 1 7 9 ae ky. Verlag Volk und Reich G. m. b. H | Einriohfung e eine Nm. 30 Songs gi, unnfälte Mann N 
Ein Wikingerroman von Martin Luserke. Ludwig Voggenreiter- Von Dr. Karl . anowsky. N erlag Volk und Reich G. m, b. H., u NIX h 13 . achte, 1 0 
Verlag, Potsdam. 500 Seiten mit mehreren Karten; kart. Berlin W 9. 169 Seiten; kart. 3.50 RM. ine PHOE Kl. 81 Oratie-Ratalog, Amtauſch oder ai Nüſſe, 5 bittere Mandeln, N. 
5,20 RM., in Ganzleinen 6,50 RM. Der Verfasser gibt uns einen aufschlußreichen Einblick in Afrika 64 Seiten, insges. Geld aurüd! a Teelöffel Zimt, 5 17 
Im 9, Jahrhundert ging im germanischen Norden eine große Volks- une landen n die in ee del dieses e 1 755 PHOENIX aus BIELEFELD ae ie J. d Zubereitung: Mehl. Mondamin e 
Pi „ i . N f jeder (N Tapi ür si ührt uns ein Stüc rika vor, wie wir es - Ob f t t nal- 9 g 1 N 
. tlie sich, deren Ursache 9 6 e ‚Die ann 1 moon nieht 4 haben. Wen würde es nicht 17 4 0 Arbaitun Haid ET farbig-Klalnenzah- Verlangen Sie und Mondamin⸗ Backpulver auf 605 
, ee Boch nicht ‚geklärt BO ee ee ERNUEEE ON 58 wie sich die Frage der Schwarzen gegen die Weißen auswirkt? Was das neue Buch 5 lung. io Monatsraten noch heute ein Backbrett fieben und zu einem ann. 
viele Jahre seines Lebens intensivster Forschung des nordischen 7 £ N it Jol bur 1 Nähen, Sticken Becken J F 
Wesens gewidmet hat, sucht das Geheimnis der Wikingerfahrten stellst du dir überhaupt von der le e Aden eee e "für RM 050 /__ LINDBERG h v1 koſtenlos unſe⸗ Kranz auselnanderziehen. El und NN 
zu deuten. Der Verfasser sieht in den abenteuerlichen Zügen und weißt, du von dem Land Ceeil Rhodes oder dem öst 1 8 1 (und RM 0.15 — 6rüßtesHohner-Ver- Schreibschrank 55. ren großen Milch in die Mitte geben, Fett in NN 
Seofahrten der Wikinger nieht nur eine elementare Stammes- Saum? Lies dieses Buch, und auch dir begegnet ft e sandhaus Deutschl. | | Kleiderschrank a2— | Webwaren⸗ Flöccchen und alle übrigen Zutaten 
| bewegung, eine Art Völkerwanderung, sondern darüber hinaus eine Hermine Lehing, sendung In Brie ap LAN. MUNCHEN ! ga Schreibtisch 30. Katalog. über dem Mehlgemiſch vertellen. 
PHOENIX Baor & Rempol.Bielolald Kaufingerstraße 10 err / Beh 1 1 Alles zu einem Teig verkneten, . 
Kinderbettst.. . 15.— Textil. ausrollen, Plätzchen ausftehen 15 
7 Bücherregal . 10.— Manufaktur Haagen 1 0 Eigelb Seel Arte SU De a 
| sch, rund... 7.— A of: aufſtreuen und etwa i 
Stun! ART, 2.40 Wilh.Schöpflin hell abbacken. HER... MN 1 
| 1 8 usw. Rohmöbel für h N, 
| Die Mädels nehmen auf Fahrt stets MAGGIS Suppen Gefolgschaftsräume. N Es iſt ja fo einfach, mit Mon n 
N und MAGGIS Fleischbrühwürfel mit. Sie wissen: so läßt Auch Fertigmöbel, Bar zone damin-Badpulver zu baden. Ste 
sich einfach — ohne Mühe — und billig — ein kräftiges Nichtgef, Rücknahme, 88 Baden 1 5 0 nur auf die Gebrauchs⸗ 1 
wohlschmeckendes Essen bereiten. Seen e * 
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FRAN K $ Sie dann das erſte Stück Gebaß 
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1) Im Fachgeschäft wird man gut 2 
beraten: 4 

2) Jede Uhr ist vom Fachmann 
geprüft, einwandſtei gelagert di W, A eine 
und gewissenhaft gepflegt. . 2 5 HONNER 


„ F. & 0· 8 N80 


| Alle Mus. - Instr. 
1 preiswert von N a = 
3 ft Man weiß also, was man für N i Mundharmonika 
l ent san . sein Geld bekommt. x — 1 
Gunst, Teilzahlung 3) Man Bade, ET 0 richtige F. Y Für Helmabend und Frohsinn für 
ee Uhr — dafür sorgt die große / Fahrt u. Lag 19 
Auswahl im Fachgeschäft, IJ 76 1 ee 


4) DasFachgeschäft steht für die 
gekaufte Uhr ein. 

5) Das Uhrenfachgeschäft am 
Platz ist leicht zu erreichen, 


Anzeigen» 
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Chortlöte 


RM, 4,— 
Varlangen Sie den 
Blockilötenratgeber 


Matth. Hohner A. G. 
Trotzingen / Warze. 


5 am 30, 

N 1 . . (32 S.) kosten]. v.d, 

eines 1 en für alle Postbezieherinnen! Au Nef Ss 

N eden alte 66 Pfennig und macht die Haut so laue, Dia Musikallenhandig. 

10 ) bühr für das nächste Vierteljahr bereit! ’ 1 e 
Monats Dar Pasibcie kassiert In der Zeit Vom 18.28. ds. Mis. Uhren Fach geſch aft Ae 


Kommt or nicht zu Euch, so geht zum zuständigen 
Postamt und bezahlt die Bezugsgebühr dort. 


wahl Nei Spiel- 
musik 1, d. Block- 
üöte gern 3. Ana. 


— schön samtweich u. frisch. 


Im Hexenkessel Tschecho-Slowakel. 

Erlebnisse eines Amerikaners. Freiheitsverlag G. m. b. H., 

Berlin. 140 Seiten. Kart. 2,40 RM. h 
Es ist zwar kein erschöpfendes, aber doch ein anschaulich schil- 
derndes, eindringliches Buch, das uns Joe Kingsley hier vorlegt. 
Einen ungarischen amerikanischen Journalisten läßt er das: Gebäude 
Tschecho-Slowakei erleben. Vor dem ‚erschütternden Schicksal der 
Sudetendeutschen erkennt der erlebnishungrige Mr. Muler seine 
Mission, als Journalist Sprecher für die Wahrheit zu sein, die die 
Befreiung dreier Millionen Deutscher von diesem „Hexenkessel for- 
derte. — Wenn man auch nicht immer mit dem uns oft fremden 
Stil des Verfassers einverstanden sein mag, 50 wird man dem Buch 


i lichkeit seine Verbreitung wünschen. 
doch ob seiner leichten Faßlich un 


Friedrich Friesen. a N 0 05 
Ein Lebensbild von Emil Pusch. Verlag Weidmannse re Ver- 
lagsbuchhandlung, Berlin. 152 Seiten; geb. 3,60 RM. A 

ild Friedrich Friesens, des Turnführers, Lützowers un 
nz, soll den deutschen Jungen und Mädeln ein Leit- 
bild deutschen Wesens aufzeigen. E. Pusch hat sich mit viel Liebe 
dieser Aufgabe gewidmet und nicht nur die Gestalt Friesens in 
seiner ganzen Klarheit und Einsatzbereitschaft geschildert, sondern 
darüber hinaus der Zeit um Preußens Erhebung und dem Kampf 


ü 1 1 in bleibendes Denkmal gesetzt. 
des Lützower Freikorps e ee Tehine, 


Mädel ziehen in den Sommer. \ 
Eine Erzählung von Ruth Moering. Ludwig Voggenreiter Ver- 
lag, Potsdam. 144 Seiten; Ganzleinen 2.70 RM. 

1 Mädel verlassen die Schule, um sich einem Beruf zuzuwenden, 
nd 01 mühelos eine für sie geeignete Arbeit wühlen und 
darin glücklich sind, er wandert sich Renate Ostpreußen und findet 


herlei ungeahnten, Erlebnissen den künftigen Beruf: Sie 
9110 ee Das altes ist in einer so lebendigen, frischen Art ge- 
schildert, daß es eine Lust ist, dem Schieksalsweg der drei Mädel 
zu folgen. Hermine Lehing. 


Zehn Mädel im Schnee. 8 
Von Egon Schleinitz. Verlag Flechsig, Dresden. 92 Seiten; 
1.40 RM. 

Zehn Berliner Mädel haben sich eine Skifahrt in die oberbayerischen 

Berge erspart. Wir begleiten sie auf ihre Reise, erleben mit ihnen 

die Herrlichkeit des Bergwinters und zugleich die Freuden eines 

Skiläufers. Den Höhepunkt der Erzählung bildet die Hochtour zur 

Franzenshütte. Sie werden von einem Schneesturm überrascht, 

stoßen dabei auf eine in Bergnot geratene englische Schulklasse 

und können diese durch ihren gemeinsamen Einsatz in Sicherheit 
bringen. Engländerinnen und Deutsche werden durch dieses Er- 
lebnis beste Kameraden. Hermine Lehing. 


Volkstümliches Basteln. h 
Von Bruno Arbeiter. Verlag Voggenreiter, Potsdam. 128 Sei- 
ten; 2,50 RM. 

Ein Buch voller praktischer Anregungen für unsere Arbeit! Der 

Verfasser 'hat sich die Aufgabe gestellt, in volkstümlicher Werk- 

arbeit die Geschehnisse im Jahreslauf zu gestalten und praktische 

Anweisungen für die Herstellung von Spielzeug und kleinen Ge- 

brauchsgegenständen zu geben. Nieht immer ist es ihm gelungen, 

die den Text begleitenden Zeichnungen so klar und anschaulich zu 
umreißen, wie es für den sachlichen Inhalt erforderlich ist. - Statt 
einer technischen Arbeitsanleitung bilden sie mehr oder weniger 


„Das Deutf Mädel“ erſcheint einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf. 
chen Hilde Mundfe, Berlin, Verantwortlich für den Anzeigentef 


ageszeitung G. m. b. H. 
11 000, Ausgabe Pommern! 4670, Ausgabe Norbſee 8012, Ar 
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Deutſches Mädel! 


Sei anderen Vorbild in der Pflege Deines 


Körpers... Deiner Geſundheit. Pflege die 
Zähne jeden Abend und jeden Morgen 
mit Chlorodont! 


Hannover M, Georgſtraße 38, gan 50441, 
Ausgabe Kurheſſen 1748, Ausgabe Mittelland 6010, Ausgabe Sachſen 1 


Wenns draußen naß und kalt iſt dann tut 
ein heißer Kathreiner beſonders wohl 


ausschmückende Beigaben zum Text. Wenn die Darlegung und An- 
wendung der Sinnbilder auch nicht immer unseren Anschauungen 
entspricht (s. „Das Weihnachtsfest“ S. 52), so können wir aus 
diesem Buch zahlreiche Anregungen für unsere Werkarbeit ent- 
nehmen. 7 Edith Gorontzi, 


Tut auf das Tor. i 
Von Ilse Lang, Verlag Georg Kallmeyer, Wolfenbüttel. 
23 Seiten; 1,50 RM. 


Wir hatten alle wohl schon längst gefühlt, daß wir mit der bis- 
herigen Weihnachtsklavierliteratur nichts anfangen konnten — aber 
woher Besseres nehmen” Nun hat Ilse Lang den Mut gehabt und 
den guten Griff getan eıne Menge der schönsten ganz alten und 
neuen Weihnachtsliede zu sammeln und von Musikern aus unseren 
Reihen für Klavier bearbeiten zu lassen. Manche der Lieder finden 
wir im Instr‘ ıtalheft „Hohe Nacht der klaren Sterne“ wieder. 
Die Klavier] ‚eitungen sind durchaus leicht spielbar, die von 
Gerhard Ma wohl am lebendigsten, flüssigsten und werden der 
Klaviertech ix am meisten gerecht. Mädel, freut euch mit an 
diesen Li dern und tragt sie zu euren Eltern, Geschwistern und 
Bextnnten und helft dadurch, wieder eine deutsche Weihnacht voll 
tiekem Gehalt und echter Stimmung bei uns allen lebendig werden 
zu lassen, Erika Wollenweber. 


Jahreszeltliches Spielzeug aus Kinderhand. 

Von Luise Heinemann, Verlag Maier, Ravensburg. 31 Seiten; 

1,20 RM. 
Die Verfasserin stellt in diesem Heft sehr anschaulich zusammen, 
was Kinderhände aus alter Ueberlieferung immer wieder neu 
schaffen, Ausgehend von dem Spiel auf der Dorfstraße, auf der 
sommerlichen Wiese und im Walde schildert sie alle Möglichkeiten, 
aus Naturmaterial Spielzeug herzustellen. Die angeführten Arbeiten 
erfordern nur Phantasie und Handgeschicklichkeit. Darum empfehle 
ich jeder Jungmädelführerin, dieses Heft in die Hand zu nehmen, 
wenn sie mit ihren Mädeln auf Fahrt oder ins Lager geht. Für 
Regentage und lange Winterabende findet man dort ebenfalls zahl- 
reiche Anregungen, mit geselligen Spielen die Zeit sinnvoll zu 
vertreiben, Edith Gorontzi. 


Zwei Popp-Jahrwelser. 
Rudolf Schneider Verlag, Reichenau i. Sa. und Leipzig. 2,30 RM. 
je Kalender, 
Zum neuen Jahr bringt der Schneider Verlag wieder die verschie- 
densten Popp-Jahrweiser heraus. Aus der Reihe greifen wir zwei 
besonders schöne Kalender heraus, „Unser Oesterreich 1939“ enthält 
12 künstlerisch wertvolle Postkarten mit Aufnahmen aus verschie- 
denen Teilen der Ostmark, dazu Fotohandabzüge mit Landschaften 
und Blumen. In derselben Art ist der andere Jahrweiser „Farben- 
freude“ gestaltet. Postkarten mit farbenfrohen Blüten und Pflan- 
zen aus Heim, Garten und Feld schmücken die einzelnen Kalender- 
blätter. Hermine Lehing. 


Der Jahrwelser Deutsches Wandern 1939 ist nicht im Verlag Wil- 
helm Limpert, Leipzig, sondern im Verlag „Deutsche Heimat“, 
Bielefeld, erschienen. 


Die Fotos wurden zur Verfügung gestellt von: Mauritius-Schmach- 
tenberger: Umschlag; Erich Retzlaff; S, 1; Arthur Vogler: 8. 2; 
Rondofot; 8. 3, S. 6, 8. 19 (2); Kurt Bieling: S. 4, S. 5, S. 6, 8. 73 
Atelier Haase: S. 10/11 (6); Marum: S. 13, S. 14 (3), S. 15; Associated 
Preß: S. 13; Gerda Pooch: 8, 16 (2); Hans Retzlaff: S. 17; Doris 
Paschke: S. 22; NSV.-Reichsbildarchiv: 8, 22 (2), S. 23 (2); Fritz 
Kempe: S. 28; Presse-Bild-Zentrale: 8. 28 
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lee 


„Wir vermögen kaum, uns ma Goethe zu beſchäftigen, 
ohne nicht zugleich den heftigiteit Drang zu verſpüren, 
in ſeine Lebenswelt einzudringen. Außerungen 
ſeines Lebens ſind auf allen Gebieten in einem be: 
ſonderen Sinne ſo dichteriſch, ſeine Dichtung hingegen jo 
mit ſeinem Leben verknüpft, daß es uns Deutſchen 
geradezu als Pflicht erſcheint, die Begegnung mit dem 
Menſchen Goethe herbeizuführen.“ 

Baldur von Schirach. 


Goethe in Frankfurt 


In dieſen Tagen, da Nebel und frühe Dämmerung das Ge⸗ 
triebe und Lichtergewoge der großen Handelsſtadt am Main 
zurückdrängen und wie mit einem Schleier verhüllen, ſpricht 
uns ihre Vergangenheit um ſo ſtärker aus alten Gaſſen und 
Winkeln an, und ihre Bedeutung und geiſtige Hoheit ragt in 
ſtolzen Giebeln und Denkmälern als ſchöne Beſinnung in das 
raſchlebige Heute. 

So ſtehen wir auch einmal unvermittelt vor dem Denkmal 
Johann Wolfgang von Goethes. Und etwas beſchämend wird 
uns klar, wie wenig wir uns doch bisher darum gekümmert 
haben, daß ſein Leben von hier ausging, und dieſe Mauern 
erfüllt ſind von ſeiner Zeit und ihrem Wirken. 


Das Haus am gieſchgraben 


Gehütet vom Freien Deutſchen Hochſtift und einer getreuen 
Überlieferung, faſt täglich von Fremden aus allen Teilen des 
Reiches und der Welt beſucht — Bildungsbefliſſenen und Ver⸗ 
ehrern des Meiſters — tritt das Haus „Zu den drei Leiern“ 
mit ſeiner ſtillen Vornehmheit aus der eintönigen Gaſſe. Sein 
heutiges Geſicht iſt das Werk des Vaters Caſpar Goethe, der 
es vom Großvater Friedrich Georg „winkelhaft und an vielen 
Stellen düſter“ übernommen und in den Jahren 1754/55 eigen⸗ 
willig vergrößert und umgebaut hatte. Nun haftet ihm nichts 
mehr von dem Furchtſamen an, das den kleinen Wolfgang im 
alten Bau bedrückte, „hell und heiter“ nennt der Dichter ſpäter 
das Haus, „die Treppe frei, die Vorſäle luftig und die Aus⸗ 
ſicht über die Gärten aus mehreren Fenſtern bequem zu ge⸗ 
nießen“. Heute freilich iſt dieſe Ausſicht auf einen kleinen 
Hof beſchränkt, und das ſpärliche Licht des Novembertages 
deckt das Helle und Heitere einſtigen Lebens mit einem ge- 
heimnisvollen Ernſt zu; die Worte und Erinnerungen des 
Meiſters aber ſind ſtärker und laſſen uns überall das Leben⸗ 
dige ſpüren. 

Welch behagliche Ruhe ſtrahlt das Wohn⸗ und Speiſezimmer 
der Familie aus, die „blaue Stube“ mit den zierlich gerahmten 
Silhouetten von Anna Amalia, Karl Auguſt, Luiſe, Conſtantin 
von Sachſen⸗Weimar. Und ſchön ſind — hier wie in den 
übrigen Räumen — die Öfen, bald behäbige eiſerne mit einer 
Fülle ſauberer Reliefs, bald vornehme Kachelöfen und kleine 
ſpieleriſche mit ſchlankem Aufbau in Ton oder Majolika. Uns 
zieht es beſonders nach der vielgerühmten Küche der Frau 
Aja. Wenn man von den vielen blitzenden Kupfermodeln, 
den Zinntöpfen und den kunſtvoll geſchnitzten Backformen, den 
bunten Tellern und Schüſſeln Rückſchlüſſe zieht, dann verſteht 
man, wenn der Dreißigjährige vor dem Beſuch des Herzogs 
ſeiner Mutter empfiehlt: „Eſſen macht ihr mittags vier, Eſſen, 
nicht mehr noch weniger, kein Geköch, ſondern eure bürger⸗ 


Stille Vornehmheit atmet das Haus „Zu den drei Leiern“ 


lichen Kunſtſtück aufs beſte.“ Das mag damals viel umſtänd⸗ 
licher geweſen ſein als heute: der große Kaminherd und der 
Pumpbrunnen, der das Waller aus dem Keller holte, waren 
ſicher ſchwieriger zu bedienen als heute Gasherd und Waſſer⸗ 
leitung. Slleuchter ſtehen hier noch und eine alte Haus: 
laterne, die Bewohnern und Gäſten gar oftmals nach an⸗ 
geregtem Geſpräch „heimgeleuchtet“ hat. 

Eine Tür öffnet ſich zum Hof mit dem ſchönen Brunnen, an 
dem die ſpätere Königin Luiſe von Preußen als Prinzeſſin 
mit ihren Geſchwiſtern ſpielte, während ſie im Goetheſchen 
Hauſe zu Beſuch weilte. 

Über die Treppen mit dem wundervollen Gitterwerk gelangen 
wir in die oberen Stockwerke. Helle und ſorgfältig gegliederte 
Dielen laden zum Verweilen ein, ehe man die Flucht der 
„guten Zimmer“ betritt, die meiſt verſchloſſen waren und zur 
Zeit der Beſatzung dem Grafen Thoranc als Quartier dienten. 
In dieſen Räumen eint ſich Mozartſche Beſchwingtheit mit 
einer gelaſſenen, ſelbſtſicheren Eleganz und ſpricht für die 
repräſentative Bedeutung des geheimrätlichen Hauſes. Neben 
dem 5 einfachen Nord⸗ und Südzimmer mit Porträts der 
Familien Textor und Brentano feſſelt uns beſonders das kleine 
Muſikzimmer. Beim Anblick des ſeltſamen Klaviers — die 
Saiten ind harfenähnlich in die Höhe geſpannt . denken wir 
an die Ungeduld und erſten Verſuche des Knaben, die ſchließ⸗ 
lich über den Ernſt des Übens einen regen Muſikbetrieb im 
Hauſe anregten. 


Unerklärliche Feierlichkeit strömt aus dem Arbeitszimmer 


Im zweiten Stock treten wir durch die offene Tür ins Geburts» 
zimmer des Dichters, und etwas wie Andacht erfüllt uns vor der 
Büſte des 20jährigen. Leier und Sternembleme erinnern an die 
Aufbahrung in Weimar und ſchließen den Ring vom Urſprung 
zur Vollendung eines auserwählten Lebens. Nach der Stube 
der Frau Rath mit ihrer klaren, warmen Einfachheit nimmt 
uns das Gemäldezimmer auf, darin der Vater, ein großzügiger 
Förderer zeitgenöſſiſcher Künſtler, ſeine Schätze ſammelte. Unſere 
ganze Bewunderung erweckt ſeine umfangreiche Bibliothek mit 
den ſchweren Leder- und Pergamentbänden voll juriſtiſcher 
Wiſſenſchaft; aber auch die ſchöne Literatur iſt in ſeltenen 
Exemplaren vertreten. Wenn wir von hier aus wie weiland 
der Herr Rath durch das ſchmale Guckfenſter zum kleinen Hirſch— 
graben hinunterblicken, dann verſtehen wir auch, daß die Kinder 
den „Spion“ gerne umgingen, wenn der ſtrenge Herr Vater an 
ſeinem Leſetiſchchen ſaß. Ein Zimmer noch in dieſem Stockwerk 
iſt Cornelia gewidmet, der früh verſtorbenen Schweſter des 
Dichters, alten Urkunden und Handſchriften. 


Im dritten Stockwerk finden wir des Dichters eigenſtes Reich: 
das Arbeitszimmer. So ſchlicht und voll Ruhe iſt dieſe kleine 
Giebelſtube, eine unerklärliche Feierlichkeit ſtrömt auf uns über. 
Oder iſt ſie in uns, wenn wir des Genius gedenken, der hier 
unermüdlich an ſich wie ſeinem Werke arbeitete? Ehe wir ganz 
ſtill umkehren wollen, fällt der Blick noch in den Nebenraum, 
wo das Puppentheater aus der frühen Kindheit Goethes auf⸗ 
geſtellt iſt. Er erzählt uns ſelbſt, wie es in den unruhigen 
Zeiten des Siebenjährigen Krieges zur Zerſtreuung der Kinder 
hervorgeholt wurde, und bald der Anziehungs⸗ und Mittelpunkt 
vieler kleiner Freunde war. Unmerklich regte es im Knaben 
ſchon die Luſt zum Fabulieren und Darſtellen an, und der 
Dichter hat dieſer kindlichen Spielerei ſpäter nachhaltige Be⸗ 
deutung zugemeſſen. 


Alt- Frankfurt, die Goetheftadt 


Iſt es verwunderlich, wenn wir von der kleinen Puppenſtube 
weg den Weg zum Römerberg nehmen, dem einzigartigen Frei⸗ 


lichttheater, das jährlich mit der Aufführung des „Fauſt“ höchſte 
Feierſtätte Goetheſcher Dichtung iſt? 


Wer einmal hier geſeſſen hat, unterm funkelnden Himmel, ein- 
geſchloſſen vom Kranz der herrlichen Giebel, Zeugen eines kunſt⸗ 
frohen, mächtigen und ſtolzen Bürgertums, vor ſich die Front 
des Römer, der mag einen Hauch jener Zeit verſpürt haben, 
aus der Goethe Ewiges ſchöpfen und geſtalten konnte. Wer hier 
ferner den „Götz“ erlebte, der mag lachen über die Philiſter und 
Fälſcher, die den Dichter ſo gerne vaterlandslos ſchimpfen. 
„Deutſchland iſt und bleibt auf ewig das wahre Vaterland 
meines Geiſtes und Herzens“, ſo bekennt Goethe in den Ge— 
ſprächen mit Luden, ſo reißt er wieder und wieder in vielen Ge— 
ſtalten die Herzen auf als Künder und Deuter ewigdeutſchen 
Weſens. 

Wenn wir den Blick vom Römer wenden, bleibt er gerne an 
einer anmutigen Silhouette haften: dem Gerechtigkeitsbrunnen, 
der als Erinnerung an die Kaiſerkrönung im Jahre 1764 die 
Mitte des Platzes ſchmückt. Aber es iſt ein ſelbſtgerechtes, 
ſtrenges Standbild, das hier die Waage der Gerechtigkeit durch 
die Zeiten hält, es erſcheint uns vielmehr wie das Sinnbild 
eines heiter geordneten Lebens. b 

Von der märchenhaften Pracht des Feſtes, das den Vierzehn— 
jährigen ſo ſtark beeindruckte, daß er ſich ſchließlich in den 
Krönungsſaal ſchlich, hat uns der Dichter in ſeinen Erinne— 
rungen einen Abglanz hinterlaſſen. Worte und Farben ſcheinen 
ſich ihm zu verſagen, den atemberaubenden Glanz des Krönungs— 
zuges feſtzuhalten: „. .. alles ſchien nur eine Maſſe zu ſein, die, 
nur von einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch und ſoeben 
aus dem Dome tretend, als ein Heiliges uns entgegenſtrahlte.“ 
„Man hätte gewünſcht, durch eine Zauberformel die Erſcheinung 
nur einen Augenblick zu feſſeln, aber die Herrlichkeit zog un— 
aufhaltſam vorbei, und den kaum verlaſſenen Raum erfüllte ſo— 
gleich wieder das hereinwogende Volk.“ 


Anders als ſonſt wandern wir heute durch die Altſtadt, ſüchen 
in einem faſt vergeſſenen Winkel das Haus der Tante Melber 
auf; ihr Bildnis und Goethes Worte bringen ſie uns nahe: 
„Auch in ihrem Hauſe war um ſie her alles bewegt, lebendig 
und munter.“ 

Überraſcht bleiben wir bald vor einem kunſtvoll geſchmiedeten 
Schild ſtehen, bald finden wir uns in winzige alte Höfe einge— 
ſchloſſen, an deren Romantik die moderne Zeit ſpurlos vorüber— 


Blitzende Kupfermodeln und Zinktöpfe birgt Frau Ajas Küche 


Bd u 


So sah die Gerbermühle zu Lebzeiten des Dichters aus 


gegangen iſt. Wir können uns nicht ſattſehen an edlem Fachwerk 
und herrlichen Schnitzereien, bizarren Dächern und Erkern, an 
verſchwiegenen Kreuzgängen und Kapellchen. Dann duftet es 
wieder einladend an den Ständen der Schirn, und unzählige 
kleine Gaſtſtübchen locken mit humorvollen Inſchriften und 
Zeichen zu fröhlichem Lebensgenuß. Wenn man Glück hat, 
bekommt man auch eines der hübſchen „Belvederchen“ zu ſehen. 
Dachgärten wohlhabender Bürger aus Goethes Zeit, die hier 
ſommerüber frohe Geſelligkeit pflegten. 


Dies Frankfurt mit ſeiner ſinnenfrohen Lebensfreude, ſeiner 
behaglichen Kleinſtadtromantik und reichem Kunſtleben, mit 
ſeinem ſelbſtſicheren Weltbürgertum und freien Handel und 
Wandel hat des Dichters Jugend weſentlich beeindruckt und ſein 
ganzes Schaffen mit einem Reichtum von Bildern und Er- 
lebniſſen erfüllt. 


Einer der ſchönſten Erinnerungen aber begegnen wir außerhalb 
der Stadt: der Gerbermühle am Main. 


Man darf nicht mit der Straßenbahn durch beengende Häuſer⸗ 
zeilen dorthin fahren, ſondern muß ſich ſchon ein Boot nehmen 
oder am Main entlangwandern. Die helle und vornehme Front 
der alten Handelshäuſer am linken Stromufer, dahinter der 
Dom ſich wie ein koſtbares Geſchmeide erhebt, kleine grüne 
Inſeln und geſchäftige Boote mögen einſt vor 100 Jahren den 
Dichter ebenſo entzückt haben wie uns heute, die wir einmal 
verſuchen wollen, all die Attribute des Maſchinenzeitalters fort- 
zudenken. Dann ſehen wir durch die lange Allee der Pappeln 
wie der Meiſter die blauen Höhen des Taunus und fruchtbar 
gebreitetes Land — eine ſelige Ruhe umfängt uns, und wir 
ſpüren die beſinnliche Heiterkeit und weitherzige Lebens- 
bejahung, die aus dieſer Landſchaft ſtrömt. 

Inmitten dieſer Stille, im Schutze hoher Bäume finden wir die 
Gerbermühle. Sie hat ſich zwar mit den Jahren ein modernes 
Geſicht zugelegt, aber doch noch einige Weſenszüge aus alter 
Zeit bewahrt. Damals hätte ſie einem Märchenbuch entſtammen 
können mit ihren ungleichen Stockwerken, dem winkeligen 
Giebel und den kleinen, weltfernen Fenſtern. Sie war Sommer⸗ 
ſitz des Bankiers und Geheimrats Johann Jakob von Willemer 
und ſeiner ebenſo talentvollen wie ſchönen Frau. Mit 14 Jahren 
war ſie als Mitglied einer Theatergruppe, in Begleitung ihrer 
Mutter, nach Frankfurt gekommen und bezauberte durch ihre 
Anmut und Friſche bald alle Kreiſe der Geſellſchaft. Willemer 
nahm das reichbegabte Mädchen in ſein Haus auf und führte 
es ſeinen Töchtern als Schweſter zu. Sechzehn Jahre ſpäter ging 
der väterliche Freund mit Marianne die Ehe ein und ſicherte 
ihr eine ehrenvolle Stellung. 

In dieſer Zeit begegnet Marianne eritmals dem 65jährigen 
Meiſter und ein Jahr ſpäter entwickelt ſich der ideale Bund, 
von dem Marianne Willemer ſpäter ſagt: „Ich danke dem 
Geſchick für dieſen Glanzpunkt meines Daſeins, der ohne bittere 
Zugabe, rein und unvermiſcht meine ſpäteren Tage zu erheben 
vermochte; das iſt ein Geſchenk des Himmels weit über mein 
Verdienſt.“ 

Durch die Berührung mit dem Genius Goethe über ihr eigenes 


Können weit hinausgehoben, ſteigt Marianne von Willemer zu 
ſo vollendeter dichteriſcher Leiſtung empor, daß es ſchwer wurde, 
ihre und des Meiſters Verſe in ihrem gemeinſamen Werk, dem 
„Weſtöſtlichen Divan“, zu unterſcheiden. Sie ſtellen etwas vom 
Köſtlichſten der Dichtung dar — Verſe voll Zartheit des 
Empfindens und Freude an der Schönheit der Welt, voll Sehn- 
ſucht auch und Reſignation. Nur eine kleine Probe aus dem 
„Weſtwind“: h 
„Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche ſanft zu ſeinem Herzen; 
Doch vermeid' ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag' ihm, aber ſag's beſcheiden: 
Seine Liebe ſei mein Leben! 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir ſeine Nähe geben.“ 


„Hatem“, jo nannte ſich der Dichter in dieſem Zwiegeſpräch, und 
„Suleika“ ſollten ſich nach dieſem reichen Sommer nicht mehr 
ſehen. Briefe gingen lange noch zwiſchen Weimar und der 
Gerbermühle hin und her bis zu des Dichters Ende. 

Am 6. Dezember 1860 ſtarb Marianne von Willemer; ihr Grab 
auf dem Frankfurter Friedhof ſchmückt ein einfaches Kreuz mit 
der Inſchrift: „Die Liebe höret nimmer auf.“ — — — 


Der Reichsjugendführer hat am 14. Juni 1937 in Weimar ein 
großes und verpflichtendes Bekenntnis zu Goethe abgelegt. Wir 
Jungen ſind glücklich, in einer Zeit zu leben, die den Menſchen 
und Dichter Goethe aus philiſterhafter Verneinung und bös⸗ 
williger Verzerrung befreit hat und in ihm wieder das Beiſpiel 
eines vollendeten, in ſeinem tiefſten Weſen deutſchen Lebens 
ſieht. Emma Paul. 


Offenbach als Beifpiel 


Es iſt ziemlich lange her, daß ich vor einem ſchulfreien Nach⸗ 
mittag im Klaſſenzimmer der „Höheren Mädchenſchule“ zurück⸗ 
geblieben war, um noch um ein Buch zu bitten. Da ſtand der 
Bücherſchrank nun weit geöffnet, und die Bände — alle fein 
ſäuberlich gebunden und gezeichnet — ſchauten mich als beſte 
Kundſchaft wohlwollend an. Die Lehrerin las einen Titel nach 
dem andern ab — aber alle kannte ich ſchon: Ritter- und Ent⸗ 
deckergeſchichten, Robinſonaden, fromme Legenden und noch 
frommere Erzählungen. Schließlich gab fie es mit einem hilf⸗ 
loſen Achſelzucken auf — mehr hatte ſie nicht an uns zu ver⸗ 
geben. 

Ich bin ſehr betrübt abgezogen damals und hoffte, bald alt 
genug zu ſein, um mir in der Stadtbücherei holen zu können, 
was ich mir wünſchte; eine weite Wunderwelt mußte das ſein 
und wirkliches Leben; die Welt, wie ſie heute iſt, und nicht nur, 
wie ſie ſich in zenſierten Kloſterbüchern ſpiegelte. 

Und dann ſtand ich eines Tages doch an der Pforte dieſer 
Wunderwelt — aber die ſah recht nach Aktenſtaub, einförmig 
und unüberſichtlich aus, ein großes Magazin unbekannter 


Schön und geschmeckvol ist der Leseraum der neuen Bücherei 
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Bände. Der freundliche Beamte half ſo gut es ging bei der 
ſchwierigen Wahl, und ſo ſchleppte ich ſie alle nacheinander nach 
Hauſe: Paul Keller und Ernſt Zahn, Gottfried Keller und 
Peter Roſegger, Ganghofer und Heer, Karl May auch und viele 
andere. Aber eine innere Beziehung zu dieſer Bücherei, ein 
Buch, das mich ganz beſonders anging, konnte ich auch da nicht 
finden. — l 


So mag es vielen unter euch ergangen ſein! Es iſt in den letzten 
Jahren ſicher vieles getan worden auf dem Wege der Schaffung 
von Volksbüchereien, und unſere Heime haben wohl den größten 
Anteil daran, dem Mädel weſensgemäße Bücher nahezubringen. 
Nun hat eine Stadt in unſerem Obergau einen ebenſo groß⸗ 
zügigen wie hochherzigen Plan verwirklicht: Offenbach hat 
ſeiner neuen Stadtbücherei eine eigene Jugendbücherei an⸗ 
gegliedert. Es iſt die erſte und ſchönſte im ganzen Reich, und 
darauf dürfen und ſollen wir ſtolz ſein. 


Offenbach, die Stadt des Leders und der Fabriken, nahe am 
Kulturzentrum Frankfurt, hat ſich vorgenommen, ſeinen Bür⸗ 
gern gerade das zu ſchenken, was andere Großſtädte nicht auf⸗ 
zuweiſen haben: die Kunſtgewerbeſchule, die ganz auf praktiſche, 
künſtleriſche Handwerksarbeit abzielt; das Ledermuſeum, eine in 


Deutſchland einzigartige Schau aus der ganzen Welt, und jetzt 


zur Woche des Deutſchen Buches die herrliche Stadtbücherei, die 
in ihrer Anlage, Einrichtung und geſchmackvollen Ausgeſtaltung 
wohl wenig Beiſpiele hat. 


Ein HJ.⸗Kamerad, Architekt Peter, iſt beauftragt worden, hier 
der Jugend Räume zu ſchaffen, in denen ſie nicht nur Bücher 
„abholen“ kann, ſondern wo ſie zugleich ein Heim findet, in 
dem ſie ſich ungeſtört und mit ganzer Freude den Schätzen der 
Bücherei hingeben kann. 


Die Bücherei ſelbſt iſt neu geordnet und in engſter Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Hitler⸗Jugend und dem BDM. ausgewählt. Sie 
umfaßt heute 1200 Bände, die neueſten Zeitſchriften und 
Zeitungen. Zu Beginn des nächſten Jahres ſoll ſie weiter ver: 
größert werden und vor allem all die Werke enthalten, die uns 
heute etwas zu ſagen haben. 


Das Schönſte aber iſt der große Leſeraum mit gemütlichen Ecken 
und kleinen, durch hohe Holzbänke abgeteilten Niſchen. Deftig 
und einfach ſind dieſe Möbel, groß und klar die Raumeinteilung. 
Hier liegen Bücher und Zeitſchriften aus, die jeder anſehen und 
durchblättern kann, um für eine Stunde einmal ganz ungeſtört 
und warm geborgen leſen zu dürfen. 


Draußen, in einem hellen und ebenſo ſchön geſtalteten Flur 
liegen die Kataloge aus; mit einer einmaligen geringen Gebühr 
ſtehen dieſe ganzen Schätze jedem offen, der kommt, ſie aus⸗ 
zuwerten. 


Wir ſind der Stadt Offenbach zu großem Dank verpflichtet für 
dieſe vorbildliche Tat, und möchten nur wünſchen, daß manche 
Stadt noch dieſem Beiſpiel folgen wird. Wir wollen dies neue 
Leſe⸗Heim als ein Geſchenk an uns alle betrachten und dafür 
ſorgen, daß wir uns ſeiner immer wert zeigen. E. P. 


Arbeits maid im Siedlerdorf 


Schule, Bilro, beſtenfalls ein wenig Hausarbeit daheim unter 
Mutters Aufſicht — das kennen wohl die meiſten, wenn jeweils 
am 1. Oktober oder 1. April eine neue Belegſchaft Arbeits⸗ 
imaiden mit Handköfferchen, Wäſchepaketen und — dem guten 
Willen zur Arbeit in unſer Lager einzieht. Viele beginnen hier 
ihr hauswirtſchaftliches Jahr, andere wollen ſich durch die Ab⸗ 
leiſtung des Arbeitsdienſthalbjahres die Zulaſſung zum Studium 
erwerben, Allen gemeinſam iſt wohl die Bereitſchaft, ſich in das 
Ungewohnte und in die Gemeinſchaft einzufügen. 

Schon am erſten Abend iſt ein Schritt zu der ſpäteren „Schlaf⸗ 
ſtubengemeinſchaft“ gefunden: Das Mädel vom Land, eine Zur 
künftige Medizinſtudentin, die junge Dame — noch etwas ge⸗ 


ſpreigt und aus betont „gutem Haufe“ — die flinke Verkäuferin — 


gehören jetzt zuſammen. In den gerade ausgeteilten blauen 
Arbeitskleidern, beim Anprobieren der Kleidungsſtücke und 
beim Einräumen der Spinde ergeben ſich ſchon die erſten 
Gemeinsamkeiten. 


Zunächſt bleiben die „Neuen“ mindeſtens drei Wochen im Lager. 
Einmal ſoll ſich die Belegſchaft miteinander einleben, zum 


anderen gilt es, jeder Arbeitsmaid die notwendigen hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe zu vermitteln. Da iſt manche, die noch 
nie in ihrem Leben zuvor ein Feuer angemacht oder ſelten 
genug einen Aufziehlumpen angefaßt hat. Zupacken, wo es nötig 
iſt, eine Arbeit einteilen, das muß alles gelernt werden, und 
darüber hinaus verlangt der Lagerplan Pünktlichkeit von jeder 
Arbeitsmaid. Vielſeitig und ausgefüllt iſt ſolch ein Tagesplan, 
der jede in ein fröhliches geſchäftiges Tagewerk einſpannt, in 
dem die Stunden der Ausſpannung nicht fehlen. Arbeit wie 
Freizeitgeſtaltung ſtehen unter Leitung der Führerinnen, die 
ſelber noch jung und darum die beſten Kameradinnen ſind. Ihr 
Vorbild iſt neben der Arbeit an ſich und der Gemeinſchaft ein 
weiterer Erziehungsfaktor. So wächſt jede Arbeitsmaid in 
dieſer neuen Umgebung in eine neue Einſtellung zu ihren Auf⸗ 
gaben — vielleicht ſogar zu dem Sinn ihres Lebens über— 
haupt — hinein. 


Unſer Dorf iſt eine der Erbhofſiedlungen im heſſiſchen Ried. Wo 
noch vor zwei Jahren ein Brachland ſich dehnte, ſoweit das 
Auge ſehen konnte, ſteht nun ein Muſterdorf mit 50 Höfen. 
Weiß und langgeſtreckt die Häuſer mit roten Dächern, braunem 
Fachwerk und fruchtbaren Gärten. An den Häuſern blühen in 
herbſtlicher Pracht bunte Aſtern. Kinderlachen und flinkes 
Getummel füllt bald jeden Hof, und in fruchtbarer Weite ziehen 
ſich die Felder, die nun faſt alle abgeerntet ſind. Die Arbeit 
war und iſt nicht leicht hier im Neuland. Der Boden klebt und 
ſteckt noch voller Unkraut, manchem Siedler fehlen Maſchinen, 
und die Arbeitskräfte ſind rar. Da muß jede Kraft genutzt 
werden. Die Arbeitsmaiden ſind unentbehrlich geworden, und 
jede, die hinausgeht in ihre Haushilfeſtelle, fühlt ſich verant⸗ 
wortlich, tut, was ſie kann, und iſt abends glücklich, trotz Kreuz⸗ 
weh und Müdigkeit, weil der Tag nicht umſonſt geweſen iſt. 


Die Arbeit draußen in der Haushilfeſtelle iſt nicht immer ein⸗ 


fach. Aber bei gutem Willen iſt der rechte Ton bald ge— 
funden, und was allen Teilen auch für die Zukunft gewonnen 
bleibt, iſt die gegenſeitige Achtung und eine innerliche Bindung 
von Stadt und Land. 

Hedwig Franz. 


Aufn.: (3) Archiv des Goethe-Museums Aufn.: (1) Ob ergau Hessen-Nassau 
Aufn. (1) Archiv der Stadt Ottenbach 
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aller Berufskreiſe haben bereits mit F um Zu 


beſtem Erfolg danach ſtudiert und ſo r endung 


ihre Lebenslage verbeſſert. Auch Sie 8 der im 


schaffen es; verſuchen Sie es nur S. Deulſchen 
Teilen Sie uns auf nebenſtehen⸗ Mädel" 
dem Abſchnitt mit, welche Sprache S angebotenen 
Sie erlernen wollen. Wir ſen⸗ S Probeleltion 
den Ihnen Lehrmaterial für 14 der 
Tage koſtenlos und portofrei 
zu. 2 braucht nicht zurück e N 
geſandt zu werden. Ste gehen S sun 1 

damit auch keine Ber. # PN 


N 
S 


oflichtung zum Kauf oder ax 
Abonnement ein, Senden S fame 
Sie den Abſchnitt heute S 
noch ab! äh 

1 


Ort u. Pos 


taängenscheldtscheVer: 
lagsbuchhandlg. (Prof, 
6. Langenscheidt K-, 

Berlin-Schöneherg 287 Strafe: 


4 - 2 2 
j In den Krankenpflegeſchulen der 
ö Deuiſchen Roten Arenz Reſchshauptſtadt werden zum 1, April 
A Märkiſches Haus 1039 noch geeignete junge Mädchen als 
für Krankenpflege A ee 
(im Auguſta⸗ Hospital, Berlin Bedingungen: Alter: In der Regel 
NW 40, Scharnhorſtſtraße 3) 18 bis 25 Jahre (im Ausnahmefällen 
bildet junge Mädchen mit guter bereits vom 17. Lebensjahre ab); ab⸗ 
Schulbildung aus zur N ee e dis oder 
N gleichwerti ildung. 
5 Schweſter vom Deuiſchen Die Ausbildung dauert 1½ Jahre. 
Nollen Kreuz 1 5 105 ko eee Nee Zeit 
1 f 2 erhalten die Schülerinnen freie volle 
%% Jahr, dier eint 0 Beköſtigung, freie Wohnung u. Wäſche⸗ 
Fehrgang, zur Ein ne 3 11 reinigung ſowie ein monatl. Taſchen⸗ 
F Beruf einer Schweſter ag nal⸗ geld. Zur Anſchaffung der Berufs⸗ 
7 in Roten S 0 Korper⸗ kleidung wird eine einmalige Ein⸗ 
7 alſce Schnianice Arbei Eleidungsbeibilfe von 50 No. gewährt. 
erkthchugung : eb e Die Ausſichten auf dauernde Ueber⸗ 
1 * im ih der tenunft 115 nahme als Schweſter nach erfolgreicher 
hauses umndanfenoflegeriſche Ar: Ausbildung find zur Zeit ſehr günſtig, 
ze Jabrd manche Ausbildung ſo daß bel vorhandener Kſguung mit 
beit und theoretiſche Ausbildung der Uebernahme in eine Planitelle ge- 
auf allen Gebieten der Kranken- rechnet werden kann. 
lag 9 AAUN Krankenpflege- Anträge zwecks Aufnahme in den 
Sag Arb ii und Fortbild Krankenpflegeſchulen ſind an das Haupt⸗ 
* ee [| gefumdbeitsamt der Neihshanptftadt 
8 in den verſchiedenſten Arbeits: [ Berlin, Berlin C 2, Fiſcherſtr. 39/42 
ameinen- Vielſeiti ar ene zu richten t 
ausbildungen je nach Begabung. f 1 
en ds 10 5 mit n Pe e eee 
eugnisabſchriften und Bild ſin 5 
u ſenden an der Reichshauptſtadt Berlin. 
Frau Oberin Pert > 
8 Krank 
ankenpflege 
4 Die ſtaatlich anerkannte ö Ne rüber d 
N und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder⸗ Das Karlsruher Mutterhaus vom 
m krantenhauſe Rothenburgsort — Ham Noten Kreuz nimmt junge Mädchen 
burg — ſtellt junge Mädchen auf, die ſich als Krankenſchweſter oder 
a ab 18. Lebensſahr zur Erlernung der Wirtſchaftsſchweſter ausbilden wollen. 
7 Säuglings, und den ein. Alter nicht unter 19 Jahren, gute 
Nach Fee nee Lehrzeit ſtaatliche Schulbildung (auch V 2 ’ 
6 Abschlußprüfung und ſtaatliche Aner⸗ Schulbildung (auch Volksſchulbildung) 
1 kennung als Säuglings- und Klein⸗ werden vorausgeſetzt. Anmeldungen 
em, kinderſchweſter. Weiterverpflihtungen| an die Schweſternſchaft des Badiſchen 
A l 
ht Pen Je a N 17555 en] Frauenvereins vom Roten Kreuz, 
nicht. Bewerbungen ſind zu richten an ; 
die Verwaltung des Kinderkranken⸗ Karlsruhe (Baden), Kaiſerallee 10. 
hauſes Rothenburgsort. Hamburg 27. 
| Woerner-Schule des Deutschen Roten Kreuzes, Deutſches Rotes Kreuz, 
. 1 Berlin-Lankwitz, Fröbenstraße 75/77. Schweſternſchaft Brandenburg, 
0 Abt. l: 50 5 All eme von Schwestern, nimmt jg. Mädch. m. gut. Schulbild. als 
eitende Stellungen 8 8 
W. Abt, II: Hansheltungsschulo aue, 1 f. Schweſternſchülerinnen 
j 4 In. Mädchen u. a. hauswirtsch, Kurse | quf. Die Ausbildung ift koſtenlos. N 
* 1 Abt. In; keen ENTE u. Wiederholungs- 151 Examen 2 en 
Br ea Später je nach Begabung Spezialaus⸗ 
Beginn d. Lehrgänge: Abt, I: Okt. jed. Jahres. zu 8 inan 
* u 155 II: April u. Dir. Abt. III: Du ban | oLLduna at DEN verſchiedenen Gebie⸗ 
) Programm, Schöne Lage d. Anst. i. gr. Garten gel. ten. Arbeitsgebiet: Univerſitätskliniken, 
8 Lazarette, Krankenhäuſer uſw. An⸗ 
4 fragen mit Lebenslauf, Zeugnis, Licht⸗ 


he : Kranken- und Säuglingspflege | 


Schweſternheimathaus Strallund 


bildet in Krankenpflegeſchulen, Univerſitätskliniken Greifswald, Kreiskranken⸗ 
haus Bergen und Knappſchaftskrankenhaus Staßfurt⸗Leopoldshall evang. junge 
Mädchen, 18-30 Jahre alt, in Krankenpflege aus. Freie Station. Taſchen⸗ 
geld. Nähere Auskunft durch das Schweſternheimathaus Stralſund. 


Ausbildung von Schweſtern. 


Das Mutterhaus vom 


bild an Oberin v. Freyhold, Berlin 
NW 7, Schumannſtraße 22. 
SSS S Y Y ——— —————— 


Das Mutterhaus vom Deutſchen 
Roten Kreuz 
Luiſen⸗Cecilienhaus 

Berlin⸗Lankwitz, Mogzartſtr. 37, 
nimmt junge Mädchen mit guter Schul- 
und Allgemeinbildung als Kranken⸗ 
uflegerinſchülerin auf. Meldungen an 
Frau Oberin Horn. 


Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf Sa. 
Ausbildung von Leruſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniken und Anſtalten. 
Kursbeginn jährl. Jannar und Auguſt, 
in Ausnahmefällen auch Aufnahme in 
den lfd. Kurs. Ausbildung koſtenlos. 
Taſchengeld und freie Station wird ge⸗ 
währt. Nach 2jähr. Ausbildung und 
anſchl. Staatsexamen ſtaatliche Uns 
ſtellung garantiert. 59 750 Erholungs- 
und Altersheime. Bedingung: natto- 
nalſozialiſtiſche Geſinnung der Bewer 


berin und ihrer Famil tadelloſer 
Ruf, volle Geſundheit, gen chulzeug⸗ 


Deutices Rotes Krenz 
Württembergiſche Schweſternſchaft 
nimmt jederzeit junge Mädchen mit ab⸗ 
eſchloſſener Schulbildung als Lern» 
chweſtern für die Krankenpflege und 
für die Wirtſchaftsführung auf. Alter 
von 100 Jahren. Meldungen an die 
Sberin des Mutterhauſes in Stuttgart, 


Silberburgſtraße 85. niſſe, Alter nicht unter Jahren. 
Anſchrift: Staatliche Schweſternſchule 


Arnsdorf (Sachſen) bei Dresden, 


Deutſches Notes Kreuz 
Schwoeſternſchaft Kaſſel, 
nimmt junge Mädchen mit guter Schul⸗ 
und Allgemeinbildung als Schweſtern⸗ 
ſchülerinnen auf. Alter; 18-90 Jahre. 
Meldung mit ausführlichem Lebenslauf, 
Bild und Rückporto an die Oberin, 
staffel, Rotes Kreuz, Hanſteinſtraße 9. 


deutſches Notes Kreuz 
Katharinenhaus Lübeck 


nimmt Schweſteenſchüterinnen für die 
ant anerk. Krankenptlegeſchule im 
Alg Krankenhaus an und ſucht noch 
gusgebild Schwestern iir feine vielen 
oeridiedenen Arbeitsgebiete. 


Antranen mit Hittporto) an Oberin 
Schäſen, vübed, Marliſtr 10. 


Werbung bringt Gewinn! 


NTERRICHT UND AUSBILDUNG 
IE Haushattungsschulen.- Soziale Frauenberute | 


Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe 


ſchule Gau Sachſen, 


ſtaatlich genehmigte Volkspflege⸗ 
rinnen⸗Schule in Dresden A, 
Hindenburgufer 84 

nimmt für Oſtern 1939 
noch Anmeldungen von Schüle 
rinnen entgegen, die als Volks⸗ 
pflegerinnen in nationalſoziali⸗ 
ſtiſchem Geiſte ausgebildet wer⸗ 
den wollen. 


Werbeschrift kostenlos von der Schule. 


NS.-Snzialpänanogisches Seminar | 


des Amtes f. Boltswohljahrt, GauDitpreug. 
Königsberg (Pr.) und Allenſtein (Oſtpr.) 
Oſtern 1939 
Neue Lehrgänge zur Berufsausbildung: 
Volkspflegerinnen, 
Kindergärtnerinnen und 


Hortnerinnen, 
3 


n 
göberg: 
ugendleiterinnen 


Köni 


in ) e und 
8 ortnerinnen 
Alle nſtein: Kinderpflegerinnen. 


Schülerinnenheime ſind angeſchloſſen. 
Auskunft erteilt das Sekretariat in 
Königsberg (Pr.), Ratslinden 32-36. 


Frauenberufe. 


Erziehung zur deulschen Hausfrau und Mutter 


in den altbekannten Helmfrauenschulen der Mathilde-Zimmer-Stlitung. 
Praktische Lebensschulung und allgemeine Grundlage für die eigentlichen 
Frauenoberschule und Sonderkurse 
Bisher über 14000 Schülerinnen. 


Nähere Auskunft durch die Leilung: 


kindau-Bodenſee 


Evang. Maria-Marthastift 
staatlich anerkannte 
HAUSHALTUNGSSCHULE 
u. Landfrauensckule 
Lehrgut Priel 
Beste hausw. Mädchenbilduna 
Ausbildung z. städ Heds -älts- 
pfleger. mt s’aatlicher Abschluß- 
prüfung. HalbjahreskursetürBräute 

und Ab turientinnen 


Prospekte durch die baſtunq des 
Evang. Marla-Marthastiftes 


für Abiturientinnen. 
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Shertlinhe: 
—— 


Volkspflege 

iſt Dienſt am deutſchen Volk 

und Sozialismus der Tat! 
Ausbildung zur Volkspflegerin (Für⸗ 
ſorgerin) in der Staatlich anerkannten 
Frauenſchule für Volkspflege in Darm⸗ 
ſtadt. c n 0 zweifähr. Ausbildung 
(praktiſch und theoretiſch). Beginn des 
Lehrgangs im Frühjahr. Internat mit 
der Schule verbunden. Nach der Aus, 
bildung ſofortige Anſtellungs möglichkeit 
und beſte Berufsausſichten. Näheres 
durch den bei der Staatlich anerkann⸗ 
ten Frauenſchule für Volkspflege, Darm⸗ 
ſtadt, Freiligrathſtraße 8, anzufordern⸗ 
den Proſpekt. - 


Nördlingen (Bayern). 
Städt. Mädhenoberihnie (ſechsklaſſig), 
Städt. Mädchenmittelſchule (dreiklaſſig), 
Haushaltpflegerinnenkurs (einjährig) 

mit ſtgatlicher Schlußprüfung. 
Haus wirtſchaftlicher Jahreskurs, 
Schülerinnenheim. 
Auskunft: Das Direktorat. 


Staatliche Haushaltungs- und Land- 
trauenschule Oranlonbaum Anhalt 
in geſunder und waldreicher Gegend. 
Gründliche Ausbildung in Haus, Gor⸗ 
ten, Stall u. Kinderpflege. Zugelaſſen f. 
die Ableiſtung des haus wirtſchaftlichen 
Praktikums für Führeranwärterinnen 
des Meichsarbeitsdienites.  infährine 
Lehrgänge. Sozial geſtaffelte Schul⸗ 
gelder. 


Tanderzlehungoheim fur Mädchen + Hurtenbacc. 
Mindeltal (Nähe Augsburg) 


&) kl. Oberschule bzw. Lyzeum nach 
denRichtliniender neuenSchulretorm 
b) Frauenschule, Ausbildung inHaus- 
halt, Landwirtschaft und Gartenbau. 
Gesund.Lage,Park,Sport-u.Tennispl. 
Schwimmbad. Prospekte zu a) od. b) 
kostenlos durch die Heimleituna 


Kurſusbeg.: April u. Oktober. 18 M 


Musikinstrumente a. Art 
BDM.-Gitarren 
Blockflöten 
Harmonikas 
usw. preiswert 
und Qualität. 
Katalog frei! 
Ratenzahlung. 

Max & Ernst Fischer 

Werkstätte 
Markneukirchen Nr, 48 
mm ꝓ .4me —y— — 

Sozialpädagogiſches 

Frauenſeminar 
der Reichsmeſſeſtadt Leipzig, 


Leipzig Gl, Königſtraße 18, F. 1 96 22. 
Wohlfahrtsſchule (Schule für Volks. 


pflege), Seminar f. Jugendleiterinnen, 


Kindergärtnerinnen⸗, Hortnerinnenſemi⸗ 

nar, Kinderpflegerinnenſchule, Schüle⸗ 

rinnenheim. Proſpekt durch die Schul“. 
Aufnahme nur Eſtern. 


Werratal / Eſchwege b. Kaſſel 


Georgſtraße 3 
Hauswirtschaft. Lehrgänge 
Zeitgemäße Ausbildung 
Proſv. S. GSihilter 

Konſtanz ::5:." 
Haushallungsſchule „Haus Hiller“ 


hertl, gel bei See u. Wald Grdl hausw. Ausbild. 
Mi, Weiterbildung., Handi. Steno u. Maſch. 
Schr. Sport und Geſelligteit. Berufsſchulerſatz 


bellſches Banderjiehungeheim 
für Mädchen, Schloß Gatenhoſen am 


Vodenſee, über Radolfzell. Oberſchule 
und Haushaltungsabteflung. 


Schluß der Anzeigen - Annehm 
30. jeden Monats 


